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Kurzgesagt

Über die Variable Zeit in der Politik.

Man weiss als Bürger ja meist nicht so recht, was 
alles vor sich geht im Bauch der staatlichen Büro-
kratie. Oft erschliesst sich einem zum Beispiel 
nicht, warum Regierungen monate- oder gar 
jahrelang brauchen, um etwas abzuklären. Oder 
warum es plötzlich ganz schnell geht. Manch-
mal aber gibt es Indizien.

Etwa wenn SVP-Grossstadtrat Michael 
Mundt eine Kleine Anfrage schreibt und wis-
sen will, welche Auswirkungen die Steuerre-
form (STAF) auf die Stadt Schaffhausen hat, 
und sein Parteifreund, SVP-Finanzreferent  
Daniel Preisig, schon wenige Tage später und 
gerade noch rechtzeitig vor der Abstimmung 
eine opportune Antwort parat hat. Stichwort: 
Stichwortgeber.

Oder wenn Bildungsdirektor Christian 
Amsler verkündet, einen externen Bericht erstel-
len lassen zu wollen über den ersten «externen» 
Bericht zum BBZ-Chaos – und nur einen Tag 
später dieser Metabericht bereits vorliegt. Kann 
es sein, dass Amsler schon vor der Ankündigung 
wusste, was in diesem Bericht stehen wird – und 
ihm der Inhalt ziemlich in den Kram passt?

Vielleicht funktioniert so ja Politik. 
 Marlon Rusch

Was weiter geschah

Im Juni 2015 löste die AZ mit dem Artikel 
«Hans gegen die Physik» eine Kontroverse um 
das EKS-Windrad Hans aus. Nun will der SVP- 
Kantonsrat Hansueli Graf das Windrad offenbar 
kaufen. Er hat ein Baugesuch eingereicht. mr.
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Schön war sie, die Wintersauna. Für die 
 wenigen Gäste und für «Saunareferent» 
Daniel Preisig.

Weniger schön war sie für das Team 
der Rhybadi, das sich aber aus finanziel-
len Gründen dagegen entschieden hat, die 
Winterpacht in der nächsten Saunasaison 
erneut zu übernehmen. 

«Ein Geheimtipp» soll die Sauna trotz 
grosser medialer Begleitung gewesen sein. 
Mit anderen Worten: Die Bilanz ist sehr 
schlecht. Die von der Stadt gewährte Defi-
zitgarantie von 9500 Franken wurde voll 
ausgeschöpft und das Badi-Team sitzt darü-
ber hinaus auf einem fünfstelligen Defizit. 
Einen guten Teil des im heissen Badisom-
mer erwirtschafteten Erfolgs hat die von 
Preisig forcierte Sauna verheizt.

Die Stadt – will heissen: Preisig – ist 
aber zuversichtlich und hat einen neuen 
Pächter gefunden, einen aus Stammgästen 
gegründeten Verein. Diesen Saunabegeis-
terten ist nur das Beste zu wünschen für 
ihr Leidenschaftsprojekt. Doch ihre Bereit-
schaft, die Sauna in Fronarbeit und ohne 
Defizit garantie – dafür auch mit einer 
Sockelpacht von null Franken – zu betrei-
ben, ermöglicht die Fortsetzung einer Poli-
tik, die in Schaffhausen seit einigen Jahren 
Schule macht. Die Nullrisiko-Sauna steht 
exemplarisch für die Politik des abgescho-
benen Risikos.

Diese Politik liegt der Kammgarn-
West-Zwischennutzung ebenso zu Grunde 
wie der Rhybadi-Pacht und dem neuen Ver-
trag mit dem Saunaverein: Man investiert 
so wenig wie nötig, um etwas zu «ermög-
lichen», wie es jeweils grosszügig heisst. 

Die Arbeit wird in private Anstel-
lungsverhältnisse ausgelagert und teilweise 
gratis geleistet, das finanzielle Risiko tragen 
enthusiastische Privatpersonen. Die Stadt 
steht gut da, wenn das «ermöglichte» Pro-
jekt Erfolg hat, und die Stadt ist mit mi-

nimalem finanziellen Schaden auch fein 
raus, wenn die Rechnung nicht aufgeht.

Diese Politik ist vernünftig – wenn 
man nur die Kasse im Blick hat.

Eine verantwortungsvollere und nach-
haltigere Politik aber wäre bereit, ein ge-
wisses Risiko in Kauf zu nehmen, um der 
Bevölkerung etwas zu bieten. Diese an fai-
ren Arbeitsbedingungen und Service public 
orientierte Politik würde so aussehen:

Der Stadtrat will eine Sauna. Also 
stellt er motivierte Leute an, die sie betrei-
ben. Das lässt er sich etwas kosten; das an-
fängliche Defizit trägt die Stadt und nicht 
eine Gruppe Privatleute mit dem Hang 
zur Selbstausbeutung. Wenn die Sauna ein 
wirtschaftlicher Erfolg wird, hat die Stadt 
Arbeitsplätze geschaffen und kann den Ge-
winn einstreichen. Schwarze Zahlen sind 
aber nicht zwingend, solange der politische 
Wille zu ihrem Betrieb dennoch besteht. 

Weit hergeholt ist diese Idee nicht: Die 
gleiche Stadt (unter anderer Leitung) ver-
folgte genau diese Politik, als sie das Aisu-
ma in der KSS aufgebaut hat: eine staat-
liche Sauna, von Angestellten der Stadt 
betrieben. Es dauerte einige Jahre, bis sich 
das Angebot etabliert hatte (wie es Preisig 
für die Sauna in der Rhybadi prognosti-
ziert), seither aber verdient die Stadt mit 
dem Aisuma gutes Geld.

Doch der Wind hat gedreht. Die Poli-
tik des abgeschobenen Risikos hat sich eta-
bliert, und als Ursache kann eindeutig der 
Einfluss Daniel Preisigs ausgemacht wer-
den. Dass er immer wieder Leute findet, 
die aus Liebe zum Projekt solche Verträge 
unterschreiben, ist schön. Und erstaunlich.

Mattias Greuter  
über heisse Fässer  
und kühle Strategien.

Kommentar

Die Nullrisiko-Sauna
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Mattias Greuter

Zwei Sheriffs mit Hut, Stern und Schiesseisen 
in der Schaffhauser Altstadt: Strassentheater. 
Sie informieren im Auftrag der Stadtpolizei 
die Bevölkerung über den richtigen Umgang 
mit «Stahlrössern» in der Altstadt: Zwischen 
7 und 19 Uhr müssen Velos gestossen werden. 
Die Aktion ist der Auftakt einer Plakatkampa-
gne mit ebendieser Botschaft: «Hier herrscht 
Stossverkehr».

Manche Passantinnen haben angesichts 
der als Sheriffs verkleideten Performer den 
Kopf geschüttelt. Grund zum Kopfschütteln 
könnte aber nicht die Aktion an sich, sondern 
vielmehr die ihr zugrunde liegende Politik sein: 
Die Stadt weist auf das Velofahrverbot in der 
Altstadt hin, anstatt es zu überdenken. Bezeich-
nend ist, dass auf dem Plakat der Hinweis fehlt, 
dass nachts und am Sonntag das Velofahren im 

Schritttempo erlaubt ist – das steht nur auf dem 
im Rahmen der Aktion verteilten Flyer.

Wo und wann Veloverbot?

Der Interessenverband Pro Velo nahm die 
Kampagne zum Anlass, auf Facebook an seine 
Forderungen für eine velofreundliche Innen-
stadt zu erinnern: die Ausweitung der Zeit, in 
der Velos die Fussgängerzone befahren dürfen, 
auf das Fenster von 18.30 bis 8.30 Uhr und die 
Öffnung einiger Zufahrten, etwa der Münster-
gasse, der Tanne oder der Stadthausgasse bis 
zum Fronwagplatz. «Die Hauptachsen Unter-
stadt-Vordergasse, Fronwagplatz und Vorstadt 
sollen weiterhin den Fussgängern vorbehalten 
bleiben», erklärt Pro-Velo-Geschäftsführerin 
Daniela Furter. Bis an diese heran soll man 
jedoch mit dem Velo fahren dürfen und dort 

auch Veloständer antreffen, wenn es nach Pro 
Velo geht.

Diese Ideen wurden der Stadt schon vor 
einem Jahr zugestellt: Damals nahm Pro Velo 
im Zusammenhang mit einer kleinen Anfrage 
von AL-Grossstadtrat Fabian Schug Stellung 
und erwähnte als für Velos zu öffnende Gassen 
auch die Oberstadt, das Karstgässchen und die 
Webergasse.

Der Stadtrat fällte keine Beschlüsse über 
die einzelnen Gassen oder die zeitliche Aus-
dehnung der nächtlichen «Velozeit», sondern 
antwortete auf die erwähnte kleine Anfrage 
summarisch, das heutige Regime sei ein «gu-
ter Kompromiss» zwischen den Anliegen von 
Fahrradfahrerinnen und Fussgängern. Im 
letzten Satz verspricht der Stadtrat: «Punktu-
elle Verbesserungen werden im stetigen Kon-
takt mit den verschiedenen Nutzergruppen 
überprüft.»

Doch das Verkehrsregime in der Altstadt 
ist seit 16 Jahren unverändert.

Es geht auch anders

Der Stadtrat will derzeit die Altstadt für Velos 
nicht weiter öffnen und erinnert stattdessen 
mit einer Plakatkampagne an das Fahrverbot. 
Anlass dafür sind laut Romeo Bettini, Bereichs-
leiter Sicherheit, zahlreiche Klagen von vor al-
lem älteren Anwohnerinnen und Anwohnern, 
die sich nicht sicher fühlen, wenn vereinzelt 
das Velofahrverbot missachtet wird. 

Doch es gibt andere, erfolgreiche Modelle 
für das Miteinander von Fussgängerinnen und 
Velofahrern, wie ein Blick über die Grenze und 
über den Rhein zeigt.

Winterthur bezeichnet sich stolz als 
«Velostadt». Die ganze Fussgängerzone der 
Innenstadt ist eine «Mischzone», in der das 
Velofahren im Schritttempo erlaubt ist. Aus-
genommen ist die am stärksten frequentierte 
Einkaufsmeile Untertor/Marktgasse im Zent-
rum – das entspricht ziemlich genau der Lö-
sung, die Pro Velo für Schaffhausen fordert. 
Die Stadtpolizei von Winterthur erklärt auf 
Anfrage, das System «Mischzone» funktionie-
re seit vielen Jahren sehr gut, die Bevölkerung 
habe sich daran gewöhnt und es sei kein An-
stieg von Unfällen verzeichnet worden.

In Deutschland, gerade auch in den süd-
lichen Bundesländern, sind für Velos geöff-
nete Innenstädte zahlreich. Zwei Drittel der 
grösseren deutschen Städte (Bevölkerung 
über 90 000) haben ihre Fussgängerzonen be-

Absteigen! Sheriffs zeigen im Auftrag der Stadtpolizei, was gilt.  Fotos: Peter Pfister

LANGSAMVERKEHR Seit 16 Jahren ist das Verkehrs-
regime in der Fussgängerzone Altstadt unverändert. 
Das Fahrverbot für Velos ist jedoch nicht alternativ-
los, wie Winterthur und viele deutsche Städte zeigen.

Das Rad dreht sich nicht
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schränkt für Fahrräder freigegeben, gut ein 
Viertel sogar generell. Es gilt jeweils Schritttem-
po und Fussgängerinnen haben Vortritt.

Für die Umsetzung einer solchen Öffnung 
stellt die Politik einen Planungsleitfaden für 
Städte zur Verfügung, der auf einem For-
schungsprojekt über «Konflikte und Potenzia-
le bei der Öffnung von Fussgängerzonen für 
den Radverkehr» basiert.

Sicherheit dank Velo-Öffnung

Eine Untersuchung in Leipzig ergab zum Bei-
spiel, dass der Veloverkehr langsamer unter-
wegs ist, wenn die Fussgängerdichte höher 
ist. Paradoxerweise ist deshalb das Velofahren 
in stark frequentierten Gassen weniger prob-
lematisch als an Orten mit weniger dichtem 
Fussgängerverkehr.

Eine weitere unerwartete Erkenntnis soll-
te die Stadt Schaffhausen aufhorchen lassen: 
Die subjektive Sicherheit der Fussgängerinnen 
und Fussgänger steigt nach einer Öffnung für 
den Fahrradverkehr. Untersucht wurde dies in 
der Stadt Offenbach mit Befragungen kurz vor 
und kurz nach der entsprechenden Änderung 
des Regimes. Gerade die älteren Befragten 
schätzten ihre Gefährdung nach der Öffnung 
der Fussgängerzone für Velos deutlich kleiner 
ein als vorher.

Sicherheit für Fussgängerinnen durch Ve-
los – das erscheint paradox. Doch die Ergeb-
nisse des deutschen Forschungsberichts zeigen 
auf, dass Velofahrer häufiger zu schnell fahren, 
wenn das Fahren an sich verboten ist. In man-
chen Städten nahm die Geschwindigkeit ab, 
nachdem die Fussgängerzonen für Velos ge-
öffnet wurden.

Anlass für die Schaffhauser Kampagne 
zur Erinnerung an das Fahrverbot waren laut 
Romeo Bettini, Bereichsleiter Sicherheit, zahl-
reiche Klagen von vor allem älteren Anwohne-
rinnen und Anwohnern, die sich nicht sicher 
fühlen, wenn vereinzelt das Velofahrverbot 
missachtet wird.

Die Erfahrungen aus Winterthur und aus 
deutschen Städten scheinen aber zu zeigen, 
dass man gerade diesen Sorgen mit mehr, 

legalem und achtsamem Veloverkehr be-
gegnen sollte. Die Rückmeldungen an die 
Stadtpolizei würden diesen Schluss zulassen, 
denn Romeo Bettini sagt: «Das Problem ist 
das Tempo.  Wären die Velos langsamer unter-
wegs, würden die Fussgängerinnen nicht so 
erschrecken.» Dem höchsten Stadtpolizis-
ten sind keine Fälle von Zusammenstössen 
bekannt.

Die Verkehrsunfallstatistik zeigt in den 
letzten zehn Jahren keine Unfälle zwischen 
Fussgängern und Velos in der Fussgängerzo-
ne. Allerdings werden Kollisionen nur erfasst, 
wenn die Polizei beigezogen wird – was nicht 
der Fall ist, wenn niemand verletzt wird und 
kein Sachschaden entsteht. Ausserhalb der 
Fussgängerzone gab es auf dem Gebiet der 

Altstadt seit 2009 vier Unfälle zwischen Velos 
und Fussgängern, drei davon ausserhalb der 
Stadtmauern.

Der Stadtrat entscheidet allein

In der Schaffhauser Politik ist eine Öffnung 
der Altstadt für Velos derzeit kein Thema. In 
einem Postulat schlägt SP-Grossstadtrat Stefan 
Marti zur Erhöhung des Velo-Anteils am Ver-
kehr eine Reihe von Massnahmen vor, doch 
die Öffnung der gesamten Altstadt oder eini-
ger Teile ist nicht aufgeführt. Marti erklärt auf 
Anfrage, er habe im Gespräch mit der politi-
schen Mitte gemerkt, dass er damit die Mehr-
heit für sein Postulat gefährden würde.

Über das Verkehrsregime entscheidet oh-
nehin nicht das Parlament, sondern der Stadt-
rat kann dies in alleiniger Kompetenz tun. 
Velos in der Webergasse, Velos in der Altstadt 
bis um halb neun statt nur bis um sieben – ja 
selbst Autos auf dem Fronwagplatz könnte die 
Exekutive jederzeit erlauben.

Der Stadtrat hat dies bisher nicht getan: 
Zu einzelnen Gassen und zur Uhrzeit gibt es 
keine Beschlüsse, doch das grundsätzliche Re-
gime ist aus Sicht des Stadtrates ein bewährter 
Kompromiss.

Dass er nicht überdacht wird, ist bei einer 
Stadtregierung mit GLP-SP-AL-Mehrheit er-
staunlich. Schliesslich hat Sicherheitsreferent 
Simon Stocker als Parlamentarier erfolgrei-
che Vorstösse für eine velofreundlichere Stadt 
geschrieben  – und immerhin ist die Mehr-
heit des Stadtrats Mitglied bei Pro Velo.

Anzahl Verkehrsunfälle 
in der Fussgängerzone 
zwischen Velos und 
Fussgängern:  
Null in zehn Jahren.

Beispiel Tuttlingen: Velos sind im Schritttempo 
zugelassen, ausser an Markttagen.

Velos in der Altstadt: Was gilt?
Bei Begegnungen in der Fussgängerzone 
der Altstadt ist festzustellen, dass die gül-
tige Regelung nicht allen bekannt ist. 
Fussgänger rufen empört «Fahrverbot», 
auch wenn sie nachts einem Velo begeg-
nen. Das Velofahren ist jedoch zwischen 
19 und 7 Uhr und am Sonntag ganztags 
erlaubt – im Schritttempo. Wer tagsüber 
mit dem Velo unterwegs ist, riskiert eine 
Busse von 40 Franken, wobei die Polizei 
es in eigenem Ermessen auch bei einer 
Ermahnung belassen kann.

Schritttempo gilt auch für den Güter-
umschlag mit motorisierten Fahrzeugen, 

der von Montag bis Freitag zwischen 19 
und 11 Uhr, am Wochenende zwischen 
17 und 9 Uhr erlaubt ist. Auch mit dem 
Velo, gerade mit einem Transportvelo, ist 
der Güterumschlag in diesem Zeitraum 
gestattet. Dabei gilt die Faustregel: Was 
zu Fuss nicht mehr transportiert werden 
kann, gilt als «Güterumschlag» – ein 
grosser Fernseher oder viele Einkaufsta-
schen zum Beispiel. Im Gegensatz zum 
Auto muss das Transportvelo streng ge-
nommen zum Geschäft gestossen wer-
den und darf erst beladen durch die Alt-
stadt gefahren werden.
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Jimmy Sauter

Zapp. Und der Bildschirm wird schwarz. 
Nichts geht mehr. Totaler Stromausfall.

So geschehen an einem Mittwochmorgen 
im vergangenen Oktober. Der Strom in der 
Stadt Schaffhausen und in mehreren umlie-
genden Gemeinden war weg. 

Bei einer Leitung zwischen Adlikon und 
Rheinau, die vom Stromkonzern Axpo betrie-
ben wird, kam es zu einem Kurzschluss. Wie 
die Axpo damals gegenüber Radio Munot sagte, 
sei ein möglicher Grund, dass ein Vogel oder 
dessen Kotstrahl die Leitung berührt habe.

Damit ist klar: Was mit der Axpo geschieht, 
ist für Schaffhausen nicht nur deshalb von Be-

deutung, weil der Kanton knapp acht Prozent 
der Aktien hält. Ein Stromnetz, das nicht funk-
tioniert, kann die ganze Stadt lahmlegen. 

Noch befindet sich die Axpo in öffentli-
chem Besitz. Neben Schaffhausen halten acht 
weitere Kantone sowie deren Werke die restli-
chen Aktien. Das könnte sich aber demnächst 
ändern.

Bis dato ist es den Besitzerkantonen verbo-
ten, Axpo-Aktien an Dritte zu verkaufen. So ist 
es in einem Vertrag festgelegt, der inzwischen 
über 100 Jahre alt ist. Zu alt, fanden die Kan-
tone und haben in den letzten zweieinhalb 
Jahren hinter den Kulissen den Umbau des 
Konzerns geplant.

Teilprivatisierung ab 2026

Jetzt liegen die Pläne vor: Ab 2026 soll der Ver-
kauf von 49 Prozent der Axpo-Aktien an Pri-
vate ermöglicht werden, ab 2029 könnte die 
Axpo sogar vollständig privatisiert werden. Das 
Axpo-Stromnetz, zu dem Stromleitungen von 
Aarau bis St. Gallen gehören, könnte also in 
einigen Jahren in Privatbesitz übergehen.

Eine Vorstellung, die bei Kantonsrat Urs 
Capaul (Grüne) nicht gut ankommt. Er will 
das Stromnetz als Monopol in öffentlichem 
Besitz behalten und damit sicherstellen, dass 
nicht Private, sondern die Kantone weiterhin 
für den Unterhalt des Netzes verantwortlich 
bleiben. Und die Gewinne aus dem Netz-
betrieb nicht in die Taschen von Privaten 
fliessen. 

Gleichzeitig sagt Urs Capaul, man müsse 
über einen Ausstieg aus der Axpo «zumindest 
nachdenken». Das klingt auf den ersten Blick 
nach einem Widerspruch.

Was Capaul stört, sind die Axpo-Beteili-
gungen an Atomkraftwerken. Unter anderem 
gehört der Axpo und somit dem Kanton Schaff-
hausen das älteste AKW der Welt, Beznau I.

Atomkraftwerke sind inzwischen ein fi-
nanzielles Risiko. Das sieht auch die Zürcher 
Regierung so: «Die grossen Risiken des Ax-
po-Konzerns liegen heute bei den strompreis-
abhängigen Beteiligungen an in- und auslän-
dischen Kraftwerksanlagen», antwortete die 
Zürcher Regierung Anfang Mai auf Fragen 
der GLP.

Ausserdem fehlen noch mehrere Milliar-
den Franken für die Entsorgung des Atom-
mülls – während die Kosten dafür steigen: Vor 
einem Jahr hatte das Departement für Umwelt, 
Verkehr, Energie und Kommunikation (UVEK) 
die geschätzten Gesamtkosten für die Stillle-
gung der Atomkraftwerke und die Entsorgung 
des Atommülls neu berechnet und auf knapp 
25 Milliarden Franken festgelegt – eine Milliar-
de mehr, als zuvor angenommen wurde.

Vor diesem Hintergrund sagt auch Ruedi 
Rechsteiner, Basler Energieexperte und Alt-Na-
tionalrat (SP): «Mit den AKW-Beteiligungen 
im Portfolio bleibt die Axpo ein sehr riskan-
tes Unternehmen. Es bestehen Nachschuss-
pflichten für Atommüllkosten und selbst die 
Wasserkraftwerke sind im Vergleich mit Solar-
stromanlagen nur bedingt wettbewerbsfähig. 
Ich denke, das Interesse, sich an einem solchen 
Unternehmen zu beteiligen, hält sich bei priva-
ten Aktionären in sehr engen Grenzen.»

Auf Kosten der Bevölkerung?

Anders dürfte es aussehen, wenn die unren-
tablen AKW erst einmal aus dem Portfolio der 
Axpo aussortiert würden. Urs Capaul ist über-
zeugt, dass solche Pläne bestehen, die Strategie 
der Axpo sei «sehr durchsichtig». 

Die Bilanz schrieb bereits vor zwei Jah-
ren von der Aufteilung des Stromkonzerns in 
eine «Bad Bank» und eine «Good Bank»: «Die 
unrentablen Kraftwerke gehen zu Axpo Pow-
er, die gewinnversprechenden Produktions-, 
Handels- und Netzbeteiligungen in die Axpo 
Solutions.»

Vorerst soll die Axpo gemäss der neuen 
Eignerstrategie mehr als 50 Prozent der bei-
den Tochtergesellschaften Axpo Power («Bad 
Bank») und Axpo Solutions («Good Bank») 
behalten. Wenn der Konzern in Privatbesitz 
übergeht, könnten die neuen Besitzer aller-
dings den Konkurs der Axpo Power beschlies-
sen. Die Milliarden für die Entsorgung des 
Atommülls müssten dann die Steuerzahlerin-
nen und Steuerzahler übernehmen.

Über die neuen Axpo-Pläne wird nun der 
Schaffhauser Kantonsrat entscheiden. Sollte 
der Rat der Vorlage zustimmen, wäre gemäss 
Staatskanzlei ein Referendum möglich.

Das Stromnetz der Axpo könnte ab 2029 in 
Privatbesitz übergehen.  Peter Pfister

Stromnetz bald in Privatbesitz?
AXPO Die Schaffhauser Regierung und andere Kantone ebnen den Weg für die 
vollständige Privatisierung des Stromkonzerns Axpo.

POLITIK23. Mai 2019 — 
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Romina Loliva

Die Schaffhauser Schulen brauchen dringend 
Lehrpersonen. Das wissen eigentlich alle. 

Erziehungsdirektor Christian Amsler be-
schwichtigt aber: «Abgerechnet wird kurz 
vor den Sommerferien. Wir müssen diese 
Situation ernst nehmen, aber das hatten wir 
auch schon. » (Siehe AZ-Interview vom 2. Mai 
2019.) In einer Stellungnahme an alle Schul-
behörden und Lehrpersonen fügt er an: «Zum 
jetzigen Zeitpunkt sieht das Erziehungsde-
partement von Sofortmassnahmen ab.» Sei-
ne Empfehlung an die Schulen: pensionierte 
Lehrkräfte reaktivieren, Teilzeitarbeitende zu 
einer Pensen erhöhung bewegen, in der Nach-
bargemeinde nachfragen.

Dennoch muss etwas passieren. Und zwar 
nicht nächstes Jahr, nicht irgendwann, sondern 

jetzt. Die Stadt Schaffhausen, Neuhausen, Be-
ringen, Neunkirch, Stein am Rhein, Wilchin-
gen-Trasadingen, Thayngen, Merishausen, Rüd-
lingen-Buchberg, Büttenhardt, Hallau, Ramsen, 
das Randental: Rund die Hälfte aller Gemeinden 
schreiben momentan aus. Der Gang zum Brief-
kasten ist allerdings frustrierend, das Telefon 
bleibt stumm. Nur wenige bewerben sich auf die 
vielen offenen Stellen, egal wie oft oder auf wel-
cher Plattform die Gemeinden inserieren. 

Die Arbeit an den Schaffhauser Schulen 
scheint keine besonders attraktive Option zu 
sein. Hauptgrund ist das Portemonnaie. Jenes 
der Lehrpersonen, das nur leise klimpert, und 
das des Kantons, das nicht genug aufgemacht 
wird. Das Lohnniveau liegt einen Viertel tiefer 
als im Kanton Zürich, wo man auch strukturell 
um einiges fortschrittlicher ist. Tagesschulen, 
integrative Schulformen und flächendeckende 
Schulleitungen sind im Nachbarkanton längst 
Realität. 

Bessere Anbindung 

Am Lohn allein liegt es aber nicht. Die Päd-
agogische Hochschule Schaffhausen bildete 
im letzten Jahr gesamthaft 172 Studierende 
aus. Dies allerdings nur auf Kindergarten- und 
Primarstufe. Wer auf Sekstufe I unterrichten 
möchte, kann in Schaffhausen nur das erste 

Jahr absolvieren und muss dann auf eine ande-
re PH ausweichen. Oft verlagert sich dann der 
Lebensmittelpunkt, und die Praxiserfahrung, 
die die Studierenden während ihren Praktika 
sammeln, wird weit weg von Schaffhausen 
gemacht. 

Für die Schulleiterinnen und Schullei-
ter der Oberstufe ist das ein Problem. Martin 
Schönenberger, Schulleiter in Beringen, er-
klärt: «Die PH-Absolventinnen und Absol-
venten bewerben sich oft dort, wo sie wäh-
rend der Ausbildung bereits waren. Dort, wo 
sie das Team und die Schule kennen und es 
ihnen gefällt.» Junge, gut qualifizierte Lehr-
kräfte für die Oberstufen im Kanton Schaff-
hausen zu gewinnen, sei sehr schwierig, meint 
Schönenberger. 

Die Prorektorin Ausbildung der PH, Lizzi 
Wirz, weiss um die Problematik. Und erklärt 
auch gleich, dass eine Erweiterung des Studien-
angebots für die PHSH nicht möglich ist: «Als 
kleine Hochschule können wir keine Fach-
studien für die Sekundarstufe I anbieten.» Die 
Studierenden aus Schaffhausen könnten jedoch 
ihre Praktika in der Region machen, wenn sie an 
der PH Zürich Sek I studieren, erklärt Wirz wei-
ter. Die PHSH bemühe sich, die Abgängerinnen 
und Abgänger für Stellen in Schaffhausen zu 
begeistern, was durchaus gelingt: «Wir führen 
unter anderem jedes Jahr eine Kontaktveranstal-
tung durch, an welcher sich die Schulgemein-

LEHRERMANGEL Dem 
 Kanton fehlen Lehr personen. 
Das liegt nicht allein am 
Lohn, aber sicherlich am 
Geld. Für die Unterrichts-
qualität ist das verheerend.

Gefährliche Leere
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den präsentieren und mit den Studierenden das 
Gespräch suchen können», sagt sie. «Von 34 Ab-
solvierenden haben letztes Jahr 23 eine Stelle im 
Kanton Schaffh  ausen angetreten.» 

Für die Situation in Beringen ist das aber 
nicht relevant. Schulleiter Martin Schönenber-
ger konnte den jetzigen Engpass durch Anstel-
lungen beheben, die Entwicklung der nächsten 
Jahre bereitet ihm aber Bauchschmerzen: «Die-
ses Jahr hatten wir Glück, aber die Anzahl Schü-
lerinnen und Schüler steigt an und wir werden 
dann mehr Lehrpersonen brauchen. Wenn wir 
sie nicht fi nden, dann werden wir den Halb-
klassen-Unterricht streichen und die Klassen-
grösse nach oben anpassen müssen», befürchtet 
Schönenberger. 

Ein Teufelskreis: Die Qualität des Unter-
richts leidet und die Belastung für die Lehrper-
sonen wird noch grösser, was wiederum zu Frus-
tration, Erschöpfung und verfrühten Abgängen 
und Vakanzen führen kann. Für die Qualität des 
Unterrichts ist das fatal.

Mehr Ressourcen

Das macht sich auch in der Stadt Schaffh  au-
sen bemerkbar. Der Stadtschulrat sucht ver-
zweifelt nach Möglichkeiten, um die off enen 
Stellen zu besetzen. Schulpräsidentin Katrin 
Huber will die Hoff nung nicht aufgeben, die 
Suche nach geeigneten Lehrpersonen sei aber 
mühsam: «Wir rennen den Leuten hinterher. 
Per Inserat, über Bekannte, sogar im Zug halte 
ich Ausschau nach Lehrerinnen und Lehrern», 
sagt Huber. 

Besonders angespannt sei die Situation 
bei den Einführungs- und Förderklassen: 
«Ohne genügend Lehrpersonen müssen wir 
Klassen zusammenlegen», einzelne Schüle-
rinnen und Schüler müssten einen längeren 
Schulweg in Kauf nehmen oder sogar trotz 
abgeklärtem Förderbedarf in den Regelklas-
sen bleiben. «Das tönt erst mal harmlos, aber 
diese Kinder haben Anrecht auf eine bedarfs-
gerechte Bildung. Und diese können wir nicht 

in allen Fällen garantieren», warnt Katrin Hu-
ber. Diese Situation sei für die Lehrpersonen, 
die ohnehin mehr Arbeit auf sich nehmen 
müssten, zusätzlich belastend: «Im Herbst 
könnten wir die Quittung erhalten», meint 
die Schulpräsidentin, der Langzeitschaden sei 
vorprogrammiert. 

Huber wünscht sich nun eine «off ensi-
vere Unterstützung» vom Kanton. Denn mit 
pensionierten Lehrpersonen oder Pensener-
höhungen könne das Problem nicht gelöst 
werden. «Mehr Teamteaching-Lektionen und 
Klassenassistenzen könnten die Situation für 
alle erträglicher machen. Da erwarte ich vom 
Erziehungsdepartement schon ein Entgegen-
kommen.» Diese Massnahmen würden unter 
dem Strich weniger kosten, als wenn Lehr-
personen aufgrund von Überarbeitung aus-
fallen: «Davon bin ich überzeugt», sagt Katrin 
Huber. 

Das Portemonnaie muss also doch noch 
aufgehen.

Verla g  a m Plat z

Die Bombardierung

Schaffhausen 1944 – Erinnerungen,
Bilder, Dokumente

Franco Battel

Sonderangebot zum az-Abo

«Die Bombardierung» 
von Franco Battel ist ab 
sofort als Neuauflage 
erhältlich.
Wir bieten unseren 
Abonnentinnen und 
Abonnenten das Buch 
zum Sonderpreis an:
16.– statt 24.70 Franken. 
Gerne nehmen wir Ihre 
Bestellungen unter
Tel. 052 633 08 33 oder 
verlag@shaz.ch entgegen.
Für 24.70 Franken können 
Sie das Buch auch im 
Buchhandel erwerben.

SONDERANGEBOT ZUM «AZ»-ABO

ANZEIGE

AUFFAHRT: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr an Auffahrt fällt 
aus und wird am Samstag, 1. Juni 
nachgeholt.

• Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

• Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 
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ALLERHEILIGEN Im Frühling 
2017 meldete sich die Schaffhau-
ser Staatsanwaltschaft beim Muse-
um zu Allerheiligen: Ein Rechts-
hilfeersuchen der italienischen 
Behörden war bei ihr eingetrof-
fen. Der italienische Staat hatte 
ein im Allerheiligen ausgestelltes 
Objekt der Ebnöther-Sammlung 
als gestohlen identifiziert und 
beantragte dessen Rückgabe an 
den rechtmässigen Besitzer, das  
«Museo Nazionale Romano». 
Dies hat das Museum zu Allerhei-
ligen gestern mitgeteilt. 

Bei dem Objekt handelt es 
sich um eine circa 350 vor Chris-
tus in Latium hergestellte Bronze- 
Statuette, die den Namen «Mäd-
chen mit Taube» trägt. Kunstsamm-
ler Ebnöther erwarb die Statuette 
im Jahr 1978 auf dem Kunstmarkt, 
in gutem Glauben, wie das Mu-
seum zu Allerheiligen betont. 

Das Allerheiligen hat den 
Sachverhalt überprüft und ist 
zum eindeutigen Schluss ge-
kommen, dass das «Mädchen mit 

Taube» zu den antiken Objekten 
gehört, die während des Zweiten 
Weltkrieges aus dem römischen 
Museum geraubt wurden. Die 
Statuette wurde vorgestern nach 
Italien zurückgegeben.

Marcel Ebnöther (1920 – 
2008) vermachte im Jahr 1991 sei-
ne 6000 Objekte umfassende An-
tikenkollektion der Stadt Schaff-
hausen – und mit ihr die eine oder 
andere Provenienzfrage. nl.

POLITIK  — 23. Mai 2019

Susi Stühlinger 
tritt zurück
KANTONSRAT Nach sieben Jah-
ren politischer Arbeit im Rat tritt 
die AL-Kantonsrätin Susi Stüh-
linger zurück. Private und beruf-
liche Veränderungen werden sie 
von Schaffhausen wegführen, 
gab Stühlinger als Begründung 
an. 

Die Politikerin begann ihre 
Laufbahn bei der AL mit der 
Gleichstellungspolitik und so 
beendet sie sie auch, zumindest 
vorläufig: «Dieser Rat wäre ein 
besserer, würde er mindestens 
zur Hälfte aus Frauen bestehen», 
meinte sie. Ausserdem befasste 
sich Stühlinger im Rat oft und 
gerne mit der Steuer- und Spar-
politik des Kantons, sass für ihre 
Fraktion in der Geschäftsprü-
fungskommission und zuletzt in 
der Justizkommission.  rl.

Diebesgut in der Ebnöther-Sammlung Rote Null am 
Rheinfall
NEUHAUSEN Ein kleines Minus 
von rund 100 000 Franken. Das ist 
das Ergebnis der Neuhauser Jahres-
rechnung 2018, die der Gemeinde-
rat diese Woche präsentierte. Ur-
sprünglich war bei Einnahmen 
und Ausgaben von rund 84 Millio-
nen Franken ein doppelt so hohes 
Minus budgetiert worden.

Der Neuhauser Gemeinderat 
weist zudem darauf hin, dass die 
Ausgaben für die Prämienverbil-
ligungen erneut angestiegen sind. 
2018 hat Neuhausen knapp 3,5 
Millionen Franken für die Prä-
mienverbilligungen ausgegeben. 
Das sind 1,3 Millionen mehr als 
noch im Jahr zuvor.

Ausserdem sind die Einnah-
men aus den Unternehmens-
steuern nochmals gesunken. 2016 
bezahlten die Firmen noch 12,5 
Millionen Franken an Gemeinde-
steuern, 2018 waren es nur noch 
9,6 Millionen. Im Gegensatz dazu 
sind die Steuereinnahmen der na-
türlichen Personen in den letzten 
beiden Jahren angestiegen. js.

Volksabstimmung 
zum Naturpark
KANTONSRAT «Die SVP muss 
wieder mehr unterstützen», mein-
te der Dörflinger Kantonsrat Pentti 
Aellig am Montag bei der Beratung 
des Parkgesetzes, das die Finanzie-
rung des regionalen Naturparks 
regeln soll. Die Aussage entbehrte 
nicht einer gewissen Ironie. Dem 
Naturpark wehte von Anfang an 
ein rauer Wind entgegen, der aus 
den Reihen der SVP-EDU-Fraktion 
kommt. Als es um die Festsetzung 
des Beitrags des Kantons – 300 000 
Franken – ging, versuchten die 
Gegner dem Naturpark über die 
Finanzen das Licht auszuknip-
sen, vergeblich. Weil aber in der 
Schlussabstimmung die nötige 
4/5-Mehrheit an Zustimmung 
fehlte, geht der Kampf in die zwei-
te Runde, das Volk wird an der 
Urne entscheiden. rl.

Längst fällige Sanierung
ABSTIMMUNG Der Schulraum 
wird bald knapp, insbesondere 
in Herblingen. Mehr und moder-
nere Klassenzimmer braucht es 
eigentlich lieber heute schon als 
morgen. Die Bausubstanz des 35 
Jahre alten Schulhauses genügt 
heutigen Ansprüchen seit Jah-
ren nicht mehr. Deshalb stimmte 
das Stadtparlament am Dienstag 
einer Vorlage zur Erweiterung 
des Primarschulhauses Kreuzgut 
ohne Gegenstimme zu. 

Wir erinnern uns: Der Neu-
bau des kürzlich bezogenen 
Schulhauses Breite war heftig 
umstritten, zum Schluss kamen 
zwei Varianten zur Abstimmung 
an der Urne. Nichts dergleichen 
dieses Mal: Auch die SVP lobte 
das «überfällige» Zwölf-Millio-
nen-Projekt, das Kreuzgut zu sa-

nieren und gleichzeitig baulich 
zu erweitern, als «kostengünstig». 
Im September wird die Stimmbe-
völkerung entscheiden, und 2022 
soll der Erweiterungsbau bezugs-
bereit sein. Geplant sind nebst 
Klassenzimmern auch Räume für 
Schulsozialarbeit, Logopädie und 
Psychomotorik.

Kritik gab es nur in einem 
Punkt, und zwar von links: Die AL 
und die SP reklamierten, für ein 
Projekt dieser Grössenordnung 
hätte ein Architekturwettbewerb 
durchgeführt werden müssen. 
Bildungsreferent Raphaël Roh-
ner hielt dagegen, es handle sich 
nur um eine «Weiterführung» 
des bisherigen Baus, weshalb ein 
Wettbewerb nicht nötig sei, das 
die Ratslinke jedoch nicht über-
zeugte. mg.

Die antike Bron-
ze-Statuette 
«Mädchen mit 
Taube».
zVg
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Jimmy Sauter

So viel Publikum hat eine Parlamentssitzung 
selten: Knapp 30 Gäste haben die Sitzung des 
Thaynger Einwohnerrates letzten Donnerstag 
mitverfolgt. Der Grund: Auf der Traktanden-
liste stand das Thaynger Seniorenzentrum.

Die SP hatte nach Artikeln der AZ (siehe 
unter anderem Ausgaben vom 28. März 2018 
und 11. April 2019) eine Interpellation einge-
reicht und wollte vom Gemeinderat wissen, wie 
viele Mitarbeitende das Seniorenzentrum in 
den letzten Jahren verlassen haben. In der AZ 
hatten ehemalige Angestellte Vorwürfe von «all-
täglichem Mobbing» über «Kontrollwahn» der 
Heimleitung bis hin zu «teaminterner Denunzi-
ation» und einem «Klima der Angst» berichtet. 
Anlässlich der Eröffnung des neu umgebauten 
Seniorenzentrums vor eineinhalb Wochen hat-
ten um die 25 Personen, überwiegend ehemali-
ge Angestellte, mit einem stillen Protest erneut 
auf die Zustände im Altersheim aufmerksam 
gemacht. 

Bereits vor eineinhalb Monaten schrieb die 
AZ, dass zwischen Mitte 2016 und Ende Januar 
2019 fast 80 Angestellte das Seniorenzentrum 
verlassen haben. Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann sprach damals hingegen nur von 
51 Abgängen. Nun musste Brühlmann einräu-
men, dass die Zahl der Austritte deutlich höher 
ist. Gemäss den während der Einwohnerratssit-
zung publizierten Zahlen verzeichnete das Al-
tersheim vom 1. August 2016 bis zum 11. März 
2019 total 84 Austritte. Im Jahr 2017 sei die Zahl 
der Austritte mit 36 Personen am höchsten ge-
wesen. Allerdings – so betonte Philippe Brühl-
mann – handle es sich bei 30 der 84 Austritte 
um befristete Stellen wie Chauffeure sowie Per-
sonen, die Lehr- und Praktikumsverträge hatten. 
Wegen «Unzufriedenheit» hätten hingegen nur 
sieben Personen gekündigt.

Weitere 22 Personen hätten unter dem 
Stichwort «neue berufliche Herausforderung» 
das Altersheim verlassen, zehn Mitarbeitende 

wegen «diverser Gründe», neun seien pensio-
niert worden und zwei hätten wegen «Arbeits-
leistung/Verhalten» gekündigt. Die Heimlei-
tung selber habe vier Personen entlassen.

Laut Gemeindepräsident Philippe Brühl-
mann sind dies die Gründe, welche die Mit-
arbeitenden beim Austritt offiziell angegeben 
haben. Ob vor dem Hintergrund der genannten 
Zustände im Seniorenzentrum alle Personen 
ihre ehrliche Meinung geäussert haben, bleibt 
offen. 

«Das ist alarmierend»

SP-Einwohnerrat Marco Passafaro sagte ange-
sichts der Zahlen: «Das ist happig.» Weiter stell-
te Passafaro fest, dass die Austrittswelle nicht 
aufzuhören scheint. In den ersten zweieinhalb 
Monaten des laufenden Jahres haben gemäss 
den Zahlen des Gemeinderates erneut zwölf 
Personen das Seniorenzentrum verlassen. «Das 
ist alarmierend», so Passafaro.

Gemeindepräsident Philippe Brühlmann 
sagte, der Gemeinderat sei ebenfalls «alarmiert»: 
«Ziel ist, dass diese Zahl der Fluktuation ver-
mindert werden kann.»

Gleichzeitig stellte Brühlmann in Aussicht, 
im August eine anonyme Umfrage unter den 
Mitarbeitenden zu starten. Zudem sollen die 
Angestellten bereits ab Juni die Möglichkeit er-
halten, sich bei einer neutralen Anlaufstelle der 
Firma Movis melden zu können, wenn sie einen 
Konflikt am Arbeitsplatz erleben.

Patrick Portmann, Vorstandsmitglied des 
Verbands des Personals öffentlicher Dienste 
(VPOD), begrüsst, dass eine solche Anlaufstel-
le geschaffen wird. Gleichzeitig kritisiert auch 
Portmann die sehr hohe Anzahl an Personalab-
gängen. Der VPOD möchte nun das Gespräch 
mit dem Thaynger Gemeinderat suchen. 

Harsche Kritik in Richtung der SP und 
der Medien äusserte hingegen Einwohnerrat 
Urs Winzeler (SVP). Er nimmt an, dass jemand 
das Amtsgeheimnis verletzt habe, und spielte in 
seinem Votum gleichzeitig darauf an, dass die 
SP in der Altersheimkommission sowie in der 
Geschäftsprüfungskommission (GPK) vertre-
ten ist. Ausserdem führe die Berichterstattung 
der Medien dazu, dass das Seniorenzentrum ein 
negatives Image erhalte und es noch schwieri-
ger werde, Personal zu finden. SP-Mann Marco 
Passa faro entgegnete, er als GPK-Präsident habe 
«ein gutes Gewissen».

Defizit in Millionenhöhe

Das Seniorenzentrum wird die Thaynger Politik 
auch weiterhin beschäftigen. Die SP hat bereits 
eine neue Interpellation eingereicht. Diesmal 
wollen die Sozialdemokraten Antworten zur 
Finanzlage des Altersheims. Das Seniorenzen-
trum musste in den Jahren 2016 bis 2018 ein 
Defizit von total 3,2 Millionen Franken auswei-
sen. In jedem Jahr waren die Defizite mehrere 
Hunderttausend Franken höher, als ursprüng-
lich budgetiert wurde. Die SP argumentiert in 
der Interpellation, «dass die hohe Personalfluk-
tuation einen grossen Einfluss auf die Personal-
kosten hat». Sie erwartet vom Gemeinderat nun 
konkrete Gründe, warum diverse Budgetposten 
überschritten wurden.

Auch Personen aus der FDP- und der 
SVP-Fraktion hoben angesichts der Defizite des 
Seniorenzentrums den Mahnfinger. «Das kann 
nicht so weitergehen», sagte Karin Germann 
(SVP). 

Zum Schluss der Debatte gab Gemeinde-
präsident Brühlmann bekannt, dass der Ge-
meinderat nun eine Auslagerung des Senioren-
zentrums prüft.

Massenexodus beim Altersheim

Für viele ehemalige 
Angestellte inzwi-
schen ein unbelieb-
ter Arbeitsort: das 
Thaynger Senioren-
zentrum.  Peter Pfister

THAYNGEN Jetzt musste 
auch der Gemeinderat ein-
räumen: Bei total 100 An-
gestellten kam es innert 
weniger als drei Jahren zu 84 
Abgängen.
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Philippe Wenger

Unter dem Begriff Startups vereint sich Auf-
bruchstimmung, ein Hauch Freiheit und eine 
Prise Angst. Angst, den Anschluss an die Wirt-
schaft von morgen zu verlieren, an das, was 
unter Industrialisierung 4.0 oder Digitalisie-
rung verstanden wird und Politik wie Unter-
nehmen gleichermassen im Ungewissen lässt: 
Wie sieht die Welt in zehn Jahren aus?

Digitale Startups sind eine kleine Gruppe 
motivierter Unternehmerinnen oder Unter-
nehmer mit einem Computer und einer Idee, 
was mit dieser Digitalisierung angestellt wer-
den könnte. Die international bekannten Bei-
spiele sind Uber, Facebook oder Airbnb.

Diese Unternehmen widerspiegeln, was 
der Regierungsrat Schaffhausens vor Augen 
hat, wenn er das Wirtschaftsförderungsgesetz 
reformieren will: Ende dieses Jahr läuft ein auf 
zehn Jahre befristeter Verpflichtungskredit von 

20 Millionen Franken aus, mit dem einzelne Be-
triebe gefördert werden. Dies, sofern deren «Vor-
haben von volkswirtschaftlicher Bedeutung für 
den Kanton ist», wie es im entsprechenden Ar-
tikel im Wirtschaftsförderungsgesetz heisst. Der 
Kanton nennt die Zahlungen: «Einzelbetrieb-
liche Förderbeiträge» (EBF).

Das Tal der Tränen

Dieser Kredit soll nun zum dritten Mal der 
Wirtschaftsförderung zur Verfügung gestellt 
werden, um einzelne Unternehmen oder Pro-
jekte zu fördern – wiederum während zehn 
Jahren. Unternehmen, die EBF-Unterstützung 
beziehen wollen, müssen neben dem Kri-
terium des Nutzens für die Volkswirtschaft 
noch vier weitere erfüllen: Sie müssen ein kla-
res Konzept vorlegen, einen überregionalen 
Markt anpeilen, die arbeitsrechtlichen Bestim-

mungen einhalten und neue Arbeitsplätze 
schaffen (oder bestehende erhalten).

Doch eben diese Arbeitsplätze sind für 
alle Arten von Startups unter Umständen ein 
Problem: «Startups müssen sich in der Grün-
dungs- und Wachstumsphase auf die Entwick-
lung und Etablierung ihrer Produkte konzen-
trieren. In dieser Phase steht der Aufbau von 
Arbeitsplätzen nicht im Vordergrund», sagt 
der Delegierte für Wirtschaftsförderung des 
Kantons, Christoph Schärrer.

Schärrer spricht die Anfangsphase eines 
Startups an. Diese wird von Wirtschaftswissen-
schaftlerinnen und -praktikern melodrama-
tisch als «Tal der Tränen» oder «Tal des Todes» 
bezeichnet. In dieser Zeit geht es um das Wie 
und Warum des Produktes: Während die Ent-
wicklung von Prototypen häufig noch aus 
der «eigenen Hosen tasche» finanziert werden 
kann, ist die darauf folgende erste Testphase 
zu teuer für junge Unternehmerinnen und 

Digitale Startups entstehen gemäss dem Klischee bei Kaffee und Laptop.  Peter Pfister

Alle Mann an die Startups!
WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG Wer eine Idee hat, wie mit dem Internet Geld 
 gemacht werden könnte, findet viele Kreditgeber – bald auch den Kanton.
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Unternehmer, um diese selber zu stemmen. In 
dieser Zeit ist vieles noch im Ungewissen und 
Investorinnen und Investoren dementspre-
chend rar – daher kommen die dramatischen 
Namen.

In dieser Testphase wird der Zielmarkt 
(also wer das Produkt schlussendlich kaufen 
soll) «erfahrungsgemäss zwei- bis dreimal 
geändert – zum Teil radikal», sagt Andreas 
Schweizer, Dozent für Unternehmensfinan-
zierung an der Zürcher Hochschule für An-
gewandte Wissenschaften in Winterthur.

Ende der Arbeitsplätzepflicht

«In der Schweiz ist eigentlich genügend 
Risiko kapital vorhanden, aber das erreicht 
die Startups häufig zu spät. Bei den meisten 
Kredit gebern kann man erst mit einem fina-
len Produkt um Unterstützung anfragen», sagt 
Schweizer. Also mit einem Produkt, dessen 
komplette Entwicklung und sämtliche Tests 
bereits von jemand anderem finanziert wur-
de. Im vorher anstehenden Tal der Tränen 
kämen Prämien von Wettbewerben, Bundes-
gelder oder private Mäzeninnen und Mäzene 
ins Spiel, doch seien dies im Vergleich mit 
der Gesamtsumme bescheidene Beträge, so 
Schweizer.

In genau dieses Tal möchte die Wirtschafts-
förderung bei Bedarf springen können und 
die Tränen trocknen oder den Tod abwenden. 
Darum soll mit Fokus auf Startups das Krite-
rium, dass man Arbeitsplätze schaffen muss, 
um Fördergelder erhalten 
zu können, «flexibilisiert» 
werden – sprich: die Pflicht, 
diese zu schaffen, soll weg.

«Das Tal der Tränen ist 
in der Schweiz viel grösser 
als im angelsächsischen 
Raum», sagt Schärrer. Er be-
tont aber auch: «Die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen 
bleibt weiterhin ganz oben 
auf der Prioritätenliste. 
 Diese können aber auch bei Partnern oder Zu-
lieferern der Startups entstehen.»

Kredit nicht ausgeschöpft

Die Weltbank warnte jüngst in einem Blog-
beitrag, dass die grosse Verfügbarkeit von Ri-
sikokapital zur Bildung von «Startup-Blasen» 
führen könne. In denen würden sich «Zom-
bie-Unternehmen» von Wettbewerbsprämie zu 
Risikokredit hangeln, ohne je ein Produkt zur 
Marktreife zu bringen. Das Platzen dieser Blase 
führe zu «schmerzhaften Anpassungen».

Das Risiko einer solchen Blase könne für 
«gewisse Bereiche» nicht ausgeschlossen wer-
den, sagt Schärrer. Doch der Schaffhauser Kre-
dit trage nicht zu dieser Gefahr bei. «Dafür ist 
er schlicht zu klein», sagt der Ökonom Schwei-
zer, und der Kredit ziele auch in den richtigen 
Bereich der unterfinanzierten Anfangsphase 
der digitalen Startups.

Kommt hinzu: Die aus-
bezahlten Tranchen wurden 
«im Zuge der Sparbemü-
hungen halbiert», wie der 
Regierungsrat mitteilt. Bis 
Ende Jahr wird wohl nicht 
einmal die Hälfte der bud-
getierten 20 Millionen Fran-
ken vergeben werden. Bis 
Ende 2018 waren es 6 Mil-
lionen Franken, davon 1,89 
Millionen für zu amortisierende Darlehen, 
mit denen insgesamt 36 Projekte gefördert 
wurden. Die restlichen über 4 Millionen sind 
in mehr oder weniger riskante Projekte loka-
ler Unternehmer oder auch Startups investiert. 
«Die Unterstützung innovativer Vorhaben ist 
immer auch mit einem Risiko verbunden: 
Nicht jedes Startup überlebt die Anfangs-
phase. Wir prüfen die Vorhaben daher detail-
liert», sagt Schärrer.

Es fehlen Startup-Zentren und Unis

Solche Kredite seien aber bloss eines von meh-
reren Instrumenten im Köcher der Wirtschafts- 

und Standortförderung: 
«Digitale Startups kommen 
dahin, wo eine Aufbruch-
stimmung herrscht», sagt 
Schärrer. Konkret bedeu-
tet dies: Nähe zu anderen 
Startups und Menschen, die 
ähnlich denken. Nicht nur 
für digitale Startups gilt: 
EBF-Kredite dienen häufig 
als Lockvogel, damit der 
Standort Schaffhausen über-

haupt erst von einem Unternehmen in Be-
tracht gezogen werde. Ob der Kredit danach 
in Anspruch genommen werde oder nicht, 
sei zweitrangig, «wie bei einem Abo für das 
Fitness studio», sagt Schärrer scherzend.

Und hier scheint Schaffhausen in Sachen 
digitaler Startups viel Aufholpotential zu 
 haben: Im Ranking der besten 100 Start ups 
der Schweiz, das von der privatwirtschaftlich 
organisierten Venturelab AG aufgestellt wird, 
taucht kein einziges Start up mit Sitz in Schaff-
hausen auf.

Das heisst aber nicht, dass es die Beispiele 
nicht gäbe. Ein erfolgreiches, und jedes Kli-

schee erfüllende, Beispiel ist die Urban Games 
GmbH von Basil und Urban Weber. Die bei-
den Schaffhauser finanzierten vor sechs Jahren 
die Erstellung eines Videospiels per Crowd-
funding. Ihr «Tal der Tränen» überwanden 
sie also mit einer grösseren Zahl kleinerer 
Einzelspenden – und 60 000 Franken von der 

Wirtschaftsförderung, die 
genau aus dem erwähnten 
Förderkredit stammen, sagt 
Basil Weber. Diese 60 000 
hätten rund einen Sechs-
tel des gesamten Budgets 
ausgemacht.

Die Gründer von Urban 
Games sind in Schaffhausen 
verwurzelt. Ihr Entscheid, 
ihre Firma hier zu gründen 
und zu betreiben, habe vor 

allem mit ihnen selber zu tun: «Wir sind hier 
aufgewachsen. Unser Lebensmittelpunkt ist 
hier.» Der Zugang zu qualifizierten Mitarbei-
tenden ist aber auch für Urban Games unver-
zichtbar – hier spielt die Nähe zu Zürich. «Wir 
konnten Mitarbeitende finden, die von Zürich 
hierher pendeln», sagt Basil Weber.

Heute führt das Unternehmen 13 Ange-
stellte auf seiner Website auf. Basil  Weber sagt, 
man habe die Geldgeber des ersten Crowdfun-
dings auch für die zweite und nun die dritte 
Produktion gewinnen können, die kommen-
den Herbst oder Winter in die (natürlich digi-
talen)  Läden komme.

Schaffhausen hat einige Nachteile beim 
Werben um Startups: Es fehlen Hochschu-
len, deren Absolventinnen und Absolventen 
häufig in ihrer Lehrzeit entstandene Ideen 
und Netzwerke nutzen, um Startups gleich 
am Standort der Hochschule zu gründen. 
Dementsprechend kommen auch die meisten 
der oben erwähnten «besten» 100 Schweizer 
Startups aus  Zürich und Lausanne – Stand-
orte der technischen Hochschulen. Auch hat 
Schaffhausen keine «Startup-Zentren», wie sie 
in Startups-Hochburgen verbreitet sind, und 
reiche Einzel-Investorinnen und -Investoren, 
die als Mäzene auftreten können, organisieren 
sich ebenfalls in den grossen Wirtschaftszent-
ren in «Business-Angels»-Clubs. Letzteres habe 
man in Schaffhausen ebenfalls zu organisieren 
versucht, es habe sich aber als «schwierig» er-
wiesen, einen solchen Club zu initiieren. Mit 
solchen Clubs aus Winterthur und Zürich ar-
beite man auch zusammen, sagt Schärrer, aber 
da bestehe immer die Gefahr, dass «das Startup 
gleich mit nach Zürich abwandert».

In Schaffhausen ist man sich des Mangels 
an institutionalisierter Aufbruchstimmung 
bewusst. Ob die geplanten Massnahmen da 
helfen, wird sich innerhalb der Laufzeit des 
nächsten Verpflichtungskredites zeigen.

«Digitale Startups 
kommen dahin, wo eine 
Aufbruchstimmung 
herrscht.»
Christoph Schärrer

«Risikokapital ist genug 
vorhanden. Es erreicht 
die Unternehmen nur 
zu spät.»
Andreas Schweizer
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Nora Leutert

Schaffhausen schaute gerne auf seine Meitli-
real. Das schöne Schulhaus am Stadtweiher, 
wo im letzten und vorletzten Jahrhundert 
die Töchter der Stadt auf ihr späteres Leben 
vorbereitet wurden und sich vor allem auch 
musisch bildeten. Man schaute gerne auf die 
Schülerinnen, wenn sie etwa beim wichtigen, 
traditionellen Weihnachtssingen glänzten. 
Und man behütete sie. Auf dem Pausenplatz, 
in der Gesellschaft. 100 Jahre lang.

«Moralisch defect»

Als das heutige Bachschulhaus 1869 fertig 
gebaut war, wurde es zuerst von der Mäd-
chen-Elementarschule bevölkert. Die Real-
stufe, wie die Sek damals hiess, besetzte nur 
ein paar Zimmer – nahm aber über die Jahr-
zehnte hinweg schliesslich das ganze Haus 

ein. Die Schulbildung der Reälerinnen war 
um die Jahrhundertwende und Anfang des 20. 
Jahrhunderts vor allem auf das spätere Haus-
frau- und Muttersein ausgerichtet. Die Fächer 
waren anders gewichtet als bei den Knaben 
und der Schulstoff wurde nach sittlich-ethi-
schen Belangen ausgewählt und vermittelt. 
Ziel war, Charakter und Gemüt der Mädchen 
zu bilden und das weibliche Pflichtgefühl ge-
genüber Familie und Gesellschaft zu prägen. 
In einem Bericht des Schulinspektorats über 
die Mädchenrealschule von 1930 heisst es, die 
Lehrerschaft bemühe sich mit lobenswertem 
Eifer, ihren Schülerinnen einen Unterricht zu 
erteilen, der sie nicht mit «unnötigem Ballast» 
beschwere und ihnen nicht «totes Wissen» 
oder «spezielle Fachkenntnisse» vermittle – 
sondern Kenntnisse und Fertigkeiten, die jede 
Schülerin später einmal brauchen werde und 
die «zur Bildung & zur Veredelung ihres sitt-
lichen Charakters» dienen sollen. 

Die Erziehung der Schülerinnen der Mäd-
chenreal wurde streng begleitet, auch ausser-

halb der Schule. In der Disziplinarordnung 
Ende der 20er-Jahre war etwa auch ein allge-
meines Wirtshausverbot verankert. So wird 
in Konferenzprotokollen der Lehrerschaft des 
Bachschulhauses beispielsweise festgehalten, 
wie drei Schülerinnen an einem Sonntag des 
Jahres 1929 beim Thé dansant im Hotel Belle-
vue in Neuhausen ohne Begleitung der Eltern 
gesichtet wurden. Aber auch andere Diszipli-
narfälle stehen in den Konferenzprotokollen, 
welche das tragische Ausmass damaliger für-
sorgerischer Zwangsmassnahmen erahnen 
lässt.  So der Fall der Schülerin H.R. im Jahr 
1927, zu dem im Konferenzprotokoll Folgendes 
geschrieben steht: «Die Schülerin hat sich mit 
einem Galan (Musiker aus der Bierhalle zum 
Ritter) in Flurlingen herumgetrieben. (…) Bei 
der Untersuchung durch den Oberlehrer zeigte 
es sich, dass wir es mit einer moralisch defecten 
Schülerin zu tun haben. (…) Das richtige wäre 
gewesen, sie in eine Anstalt zu versorgen.»

Die strenge Ordnung sass vielen Mädchen 
in den Knochen, auch in späteren Jahren, wie 
sich etwa zeigt, wenn man durch das Besepe-
naal blättert – die Hauszeitung, die 1951 von 
Schülerinnen gegründet wurde (den Namen 
dafür haben sie Bächtolds Studänt Räbme ent-
nommen). Die Schülerinnen halten in einer 
Ausgabe des Besepenaal von 1957 etwa fest, wie 
man sich (nicht) zu benehmen hat an der Mäd-
chenrealschule. «Mädchen, die sich schlecht 
aufführen, blamieren nicht nur sich selbst, 
sondern auch ihre Eltern!» Heisst es da. Oder: 
«Wie eine Geige ohne Saiten, ist ein Mädchen 

Affechaschte
GESCHICHTE Das 150-jährige Bachschulhaus war 
bis 1969 eine reine Mädchenschule. Von «unnötigem 
Ballast» in der Töchterbildung bis zur Koedukation. 
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ohne Höflichkeit!!!» Und zweifellos waren die 
Mädchen auch stolz auf ihre Meitlireal, neben 
der die Buebereal, das heutige Gega, steht. 

Schulhof-Romantik

Dabei waren die beiden geschlechtergetrenn-
ten städtischen Realschulhäuser in Schaffhau-
sen ein Unikum. Sonst waren die Klassen über-
all im Kanton gemischt: in den Realschulen 
von Neuhausen und Buchthalen und in den 
Landgemeinden sowieso. 

Wenn man heute ein paar der ehemaligen 
Schülerinnen und Schüler aus den 60er-Jahr-
gängen fragt, haben sie die Geschlechtertren-
nung zwischen den beiden Schulhäusern 
durchaus auch positiv oder schlichtweg als 
normal erlebt. 

In lebhafter Erinnerung bleibt der ge-
meinsame und doch getrennte Pausenplatz, 
wenn auch für alle ehemaligen Schülerinnen 

und Schüler in ganz unterschiedlicher Weise: 
Entweder man hielt sich von der unsichtbaren 
Grenze zwischen Mädchen und Knabenbe-
reich fern, um ja nur nicht als «Meitli»- oder 
«Buebeschmöcker» zu gelten – oder man fand 
einen Weg, sich hinüberzustehlen. Einige der 
Buben interessierten sich mehr für das Fuss-
ballspielen im hinteren Teil der Knabenreal 
Richtung Tramdepot. Und bei den Mädchen 
gab es ein grosses anderes Interesse: die Jungs 
von der Kanti. «Die Mädchen lehnten sich 
immer auf der linken Seite des Bachs aus den 
Fenstern und schauten zum Gega rüber – und 
wenn die Kantischüler die Treppe runter-
kamen, rannten sie auf die andere Seite und 
spienzelten dort aus den Fenstern», erinnert 
sich Fritz Müller schmunzelnd, der selbst im 
Gega zur Schule ging und später langjähriger 
Lehrer und Vorsteher des Bachschulhauses 
war. Die Knaben nannten das Bachschulhaus 
«Affechaschte», erzählt er. 

Eine engagierte Schulvorsteherin

Die Mädchen waren in der Ausbildung aber 
immer noch benachteiligt in den 60er-Jahren. 
Die Kantonsschule stand seit 1898 auch für 
Mädchen offen – aber diese starteten mit we-
niger Fachwissen als die Buben, da auf Kosten 
des Handarbeitsunterrichts andere Fächer zu 
kurz kamen. Im Jahresbericht der Mädchen-
realschule 1966 ist ungewöhnlich kämpfe-
risch festgehalten: «Unsere Mädchen wollen 

und müssen Berufe lernen und es ist unge-
recht, dass sie mit weniger Vorbildung als die 
Knaben die Berufslehre und Studien antreten 
müssen.» 

Verfasserin dieser Zeilen war Schulvorste-
herin Ortrun Gehring. Sie hatte 1957 das Schul-
vorsteheramt übernommen, obwohl einige 
männliche Lehrerkollegen Bedenken gegen eine 
Frau in dem Posten geäussert hatten. Gehring 
war im Frauenstimmrechtsverein engagiert, der 
1919 übrigens auch in der Aula des Bachschul-
hauses gegründet worden war – und sie sollte 
später, nachdem das Frauenstimmrecht 1971 
auch in Schaffhausen eingeführt wurde, eine der 
ersten drei Kantonsrätinnen werden. 

Als Schulvorsteherin setzte sie sich für die 
Koedukation, die gemeinsame Schulausbil-
dung von Mädchen und Knaben, ein. Schweiz-
weit wurde die Frage in den 60er-Jahren heiss 
diskutiert. In Schaffhausen wurde der Koedu-
kation 1969 mit einer Teilrevision des Schul-
gesetzes der Weg geebnet. Die an der Urne an-
genommene und neu im Schaffhauser Schul-
gesetz verankerte gleichwertige Ausbildung be-
dingte, dass Mädchen und Knaben von nun an 
zusammen unterrichtet werden sollten.

So wurden ab dem Frühjahr 1970 die 
ersten gemischten Jahrgänge in den beiden 
städtischen Realschulhäusern eingeführt, die 
neu nicht mehr Mädchen- und Knabenreal 
hiessen, sondern Realschule am Bach und Re-
alschule Gelbhausgarten. Die alte Dame am 
Stadtweiher hatte also zum 100. Geburtstag 
ein zeitgemässes neues Kleid bekommen.

1. Bild (v. links): Schülerinnen vor 
Bachschulhaus, 1900.
Stadtarchiv/ Kantonsgeschichte

2. Bild: Rheinfahrt der Mächen-
realschule nach Überlingen mit 
Lehrer Gerhard Fischer, 1950.
Stadtarchiv/ Wiederkehr

3. Bild unten: Schulreise auf die 
Rütliwiese, 1940.
Stadtarchiv/ Wiederkehr

4. Bild oben: Unterricht an der 
Mädchenrealschule, 1941.
Stadtarchiv/ Wiederkehr

«Wie eine Geige ohne 
Saiten, ist ein Mädchen 
ohne Höflichkeit!!!»
Hauszeitung «Besepenaal»
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Extraseiten Integres

Mit dem Sprachenpass zum Schweizerpass
Per 1. Januar  2019 ist das überarbeitete Ausländer- und Integrationsgesetz AIG in Kraft getreten. Damit werden 
die Integrationskriterien auf Gesetzesebene neu geregelt.

Migrantinnen und Migranten sollen sich in 
der Schweiz integrieren. Das bedeutet, dass 
sie sich mit den Lebensbedingungen in der 
Schweiz auseinandersetzen und sich am ge-
sellschaftlichen Leben aktiv beteiligen. Eine 
wichtige Änderung des neuen Ausländer- und 
Integrationsgesetzes AIG, wie der Name be-
reits besagt, ist die Klärung der rechtlichen 
Anforderungen bezüglich der Integration. In-
tegration soll durch das Wegfallen von Integ-
rationshemmnissen noch intensiver gefördert 
werden, gleichzeitig wird mit der Definition 
der Integrationskriterien diese verbindlicher 
eingefordert. Dabei gilt das Prinzip, je mehr 
Rechte Migrantinnen und Migranten er-
halten, desto besser soll die Integration sein. 
Eine zentrale Anforderung bilden die Sprach-
kenntnisse. Nachdem bereits mit der Ein-
führung des neuen Bürgerrechtgesetzes 2018 
die sprachlichen Minimalanforderungen ge-
setzlich festgelegt worden sind, gilt dies nun 

auch für den Erhalt von Aufenthalts- und 
Niederlassungsbewilligungen.

Geltungsbereich der Sprachregelung

Der Erwerb der am Wohnort gesprochenen Lan-
dessprache soll so früh wie möglich beginnen. 
Neuzuziehende Migrantinnen und Migranten 
werden mit Erstinformationen darauf hinge-
wiesen, dass der Spracherwerb ein zentrales In-
tegrationskriterium ist. Bei Personen, die im Fa-
miliennachzug zu ihren Familienangehörigen 
einreisen, wird die Erteilung der Aufenthalts-
bewilligung bereits an den Erwerb der Sprach-
kenntnisse geknüpft. Sie sollen zum Zeitpunkt 
der Einreise oder spätestens nach einem Jahr 
Aufenthalt elementare mündliche Kenntnisse 
auf Niveau A1 nachweisen können. Wer sich 
sprachlich besser integriert, kann vorzeitig eine 
Niederlassungsbewilligung beantragen.

Bei jeder Erteilung, Verlängerung oder 
Umwandlung der Bewilligung werden die In-

tegrationskriterien überprüft. Dies gilt beson-
ders auch für die Sprachkenntnisse. Werden 
die Kriterien nicht ausreichend erfüllt, kann 
es auch zu einer Rückstufung der Bewilligung 
kommen. Dies kann in letzter Konsequenz so 
weit gehen, dass keine Bewilligung mehr aus-
gestellt wird und der Gesuchsteller/die Ge-
suchstellerin die Schweiz verlassen muss.

Ausnahmeregelungen

Für Personen, die aus gesundheitlichen oder 
anderen persönlichen Umständen keinen oder 
nicht das geforderte Niveau des Sprachnach-
weises erbringen können, gelten Ausnahme-
regelungen. So wird den individuellen Voraus-
setzungen, beispielsweise einer körperlichen, 
geistigen oder psychischen Behinderung, einer 
Lern-, Lese- oder Schreibschwäche, Rechnung 
getragen. Zudem kann die Ausnahmeregelung 
bei Working-Poor oder Personen mit Betreu-
ungsaufgaben geltend gemacht werden. Die 
persönlichen Umstände müssen mit einem 
Arztzeugnis, einer Bestätigung eines Logopä-
den oder ähnlich nachgewiesen werden.

Viele Wege führen zum Ziel

Für viele Behördenentscheide wird nun ein 
anerkannter Sprachnachweis verlangt. Wie 
bisher kann dies ein anerkanntes Sprachzerti-
fikat sein, wie die etablierten Telc- oder Goe-
the-Zertifikate für Deutsch. Ebenso gibt es 
die Möglichkeit, den Schweizer Sprachenpass 
über einen Sprachnachweis fide (Niveaus A1-
B1) oder ein Validierungsverfahren (ab B1) zu 
erwerben. Für das Validierungsverfahren muss 
bei der Geschäftsstelle fide ein Validierungs-
dossier eingereicht werden, mit welchem ge-
zeigt wird, dass die deutsche Sprache im pri-
vaten oder beruflichen Umfeld regelmässig 
gebraucht und mündlich wie schriftlich so 
gut beherrscht wird, dass im Alltag keine Ver-
ständigungsprobleme auftreten. Die Kompe-
tenzen werden in einem Gespräch und beim 
Schreiben eines kurzen Textes überprüft. Bei 
positiver Beurteilung erhält die/der Teilneh-
mende einen Sprachenpass mit dem Niveau 
B1 (mündlich und schriftlich).

Der Sprachnachweis fide

Mit dem Sprachnachweis fide lassen sich 
Sprachkompetenzen auf Deutsch, Französisch Ein Sprachenpass belegt die Sprachkenntnisse von Migrantinnen und Migranten.  zVg
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und Italienisch mündlich und schriftlich nach-
weisen. Der Nachweis wurde im Auftrag vom 
Staatssekretariat für Migration SEM speziell für 
den schweizerischen Alltag entwickelt. Hervor-
zuheben ist, dass mündliche und schriftliche 
Kompetenzen auf den Niveaus A1, A2 und 
B1 getrennt geprüft und ausgewiesen werden. 
Der Sprachnachweis fide orientiert sich an den 
Prinzipien des fide-Ansatzes.  Die Kandidatin-
nen und Kandidaten können ihre Sprachkom-
petenzen in alltagsnahen Situationen zeigen. 
Das bedeutet, dass die zu lösenden Testaufga-
ben sich auf sprachliche Handlungssituationen 
beziehen, die einem im schweizerischen Alltag 
begegnen, z.B. das Verstehen des Rundschrei-
bens einer Immobilienverwaltung oder eines 
Amtes, der Austausch von Informationen am 
Bankschalter oder mit der Lehrerin des Kindes, 
das Ausfüllen eines Formulars. Der mündliche 
Teil des Sprachnachweises fide kann auch von 
Personen absolviert werden, die nicht oder nur 
sehr eingeschränkt lesen und schreiben kön-

nen. Die Aufgabenstellung ist unkompliziert, 
damit Personen ohne Schulbildung oder Kurs-
erfahrung nicht benachteiligt sind. Der Sprach-
nachweis fide ist progressiv aufgebaut. Das Test-
niveau muss nicht im Voraus gewählt werden, 
sondern wird im Laufe des Tests aufgrund der 
gezeigten Fähigkeiten von den Prüfenden wei-
ter bestimmt. Je nach Leistung erhält man so-
mit das Ergebnis A1, A2 oder B1. Das Resultat 
wird im Sprachenpass festgehalten und kann 
so bei der Arbeitssuche, bei der Einbürgerung 
oder dem ausländerrechtlichen Bewilligungs-
gesuch vorgewiesen werden. Seit 2018 kann 
der Sprachnachweis fide in Schaffhausen beim 
SAH Schaffhausen abgelegt werden.

von Chantal Bründler, Integres

Weitere Informationen auf der Homepage der Ge-
schäftsstelle fide unter www.fide-info.ch; Informa-
tion und Beratung zum Kursangebot gibt es bei 
Integres unter www.integres.ch.

Editorial

Sich gegenseitig  
die Hand reichen

Mein Weg ins Büro führt an den Unter-
richtsräumen des Schweizerischen Arbei-
terhilfswerks (SAH) vorbei. Dort sehe ich 
jeweils, wie die Leute eifrig miteinander 
Deutsch lernen. Es ist ein schönes Bild! Es 
zeigt, wie engagiert sich die Lernwilligen 
auf der einen Seite und die Lehrpersonen 
auf der anderen Seite bemühen. Das Bild 
ist auch symbolisch. 

Seit dem 1. Januar 2019 gelten stren-
gere Hürden für die Integration. Zusam-
mengefasst kann man sagen, dass sich 
Ausländerinnen und Ausländer noch 
besser mit der Sprache und der Schweizer 
Lebenswelt auskennen müssen. Das be-
deutet nicht nur für die Integrationswilli-
gen eine Veränderung. Ja, die Schweiz hat 
ein Interesse, dass sich hier ankommende 
Menschen möglichst gut und schnell inte-
grieren. Dass sie mit unserer Sprache ver-
traut sind, die wichtigsten Werte unserer 
Verfassung kennen und diese auch leben. 
Wer gut integriert ist, nimmt am Arbeits- 
und am gesellschaftlichen Leben teil und 
trägt so zu einer gut funktionierenden Ge-
sellschaft bei. Um das zu erreichen, gehö-
ren beide Seiten dazu. 

Es ist wie in der Schule. Der Schul-
stoff wird strenger und anspruchsvoller. 
Und weil wir ein Interesse haben, dass 
möglichst viele diese höheren Hürden 
nehmen, können wir den Lern- und In-
tegrationswilligen die Hand reichen. Wir 
alle können dazu beitragen, dass es Aus-
länderinnen und Ausländern gelingt, die-
se Hürde zu nehmen. Integration ist keine 
Einbahnstrasse. Es gehört der gegenseitige 
Wille dazu. 

Simon Stocker, Präsident Integres

Erforderliche SprachkompetenzErteilungAufenthaltstitel

Einbürgerung Erleichterte Einbürgerung von Schweizer Ehegatten 
nach 5 Jahren Mündlich B1, schriftlich A2

Mündlich B1, schriftlich A2Ordentliche Einbürgerung nach 10 Jahren

Mündlich A2, schriftlich A1

Mündlich B1, schriftlich A1

Mündlich A2, schriftlich A1

Mündlich A2, schriftlich A1

Keine

Ordentliche Erteilung nach 10 Jahren Aufenthalt

Vorzeitige Erteilung der Niederlassungsbewilligung 
bei guter Integration nach 5 Jahren Aufenthalt

Ehegatten von CH-Bürger/innen nach 5-jährigem
Eheleben

Ehegatten von Niedergelassenen nach 5-jährigem
Eheleben

Erteilung nach 5 Jahren Aufenthalt für Personen aus 
Staaten mit Niederlassungsvereinbarungen

Niederlassungsbewilligung

Mündlich A1, schriftlich keine Anforderung

Keine

Keine

Ehegatten durch Personen mit C-, B- oder FBewilligung

Ehegatten durch Personen aus EU-/EFTA-Staaten

Ehegatten durch CH-Bürger/innen

Aufenthaltsbewilligung 
im Familiennachzug
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Für viele neu zugewanderte Personen ist das 
Leben in der neuen Heimat geprägt von Vor-
stellungen und Erwartungen, die oftmals mit 
Freude oder auch einem gewissen Unbehagen 
verbunden sind. Bei vielen besteht zunächst 
ein hoher Informationsbedarf, um sich im 
neuen Umfeld orientieren zu können. Mit der 
sogenannten «Erstinformation» erleichtern 
die Einwohnerkontrollen und die Integrati-
onsfachstelle den Neuzuziehenden den Start 
in ihr neues Leben und fördern somit deren 
Integration von Beginn an. 

Integrationskriterien «gesetzlich» 
definiert

Im revidierten Ausländer- und Integrationsge-
setz (AIG) werden die Kriterien genauer defi-
niert, die zur Beurteilung einer (erfolgreichen) 
Integration herangezogen werden. Dazu gehö-
ren die Beachtung der öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung, die Respektierung der Werte 

der Bundesverfassung sowie der Erwerb einer 
Landessprache. Sie müssen erfüllt sein, damit 
eine Bewilligung erteilt oder verlängert wer-
den kann. Bei Nichterfüllung der verlangten 
«Integrationskriterien» kann eine Rückstu-
fung oder gar ein Entzug der Aufenthaltsbe-
willigung in Betracht gezogen werden. Auch 
kann der Familiennachzug verweigert werden. 
Damit neu Zuziehende frühzeitig wissen, was 
sie erwartet und wie man sie unterstützt, ist die 
Erstinformation wichtig.

Pilotprojekt in Neuhausen seit 2015

Schon länger können die Einwohnerkontrol-
len eine Willkommensbroschüre abgeben, die 
in zwölf Sprachen vorliegt. Wer persönlich 
beraten werden wollte, beispielsweise bei der 
Wahl eines Deutschkurses, konnte auf die Un-
terstützung der Integrationsfachstelle Integres 
zählen. In einem Pilotprojekt erprobte Integ-
res seit 2015 gemeinsam mit der Gemeinde 

Neuhausen  eine aktivere Informationspoli-
tik: Alle Neuzuziehenden erhielten bei der 
Anmeldung auf der Gemeinde das erwähnte 
Informationsmaterial sowie zusätzlich eine 
Einladung zu einem freiwilligen Beratungsge-
spräch bei der Integrationsfachstelle. So sollten 
den Migrantinnen und Migranten praktische 
Informationen über das Leben in der Schweiz 
und im Kanton vermittelt werden. Jetzt soll 
dieses Vorgehen im ganzen Kanton umgesetzt 
werden. Dabei werden die Einwohnerkon-
trollen und die Integrationsfachstelle Integres 
gemeinsam den Auftrag zur Erstinformation 
wahrnehmen, welcher durch das revidierte Ge-
setz als verbindlich erklärt wurde.

Persönliche Begrüssung auf der 
Einwohnerkontrolle

Im März ist die junge Türkin, Sati Uluisik, 
im Rahmen des Familiennachzugs zu ihrem 
Mann, Cesur Uluisik, nach Neuhausen ge-

Sati Uluisik ist zu 
ihrem Ehemann 
nach Neuhausen 
gezogen. Bei der 
Einwohnerkontrolle 
erhalten sie eine 
Willkommensbro-
schüre auf Türkisch 
und eine Einladung 
zum Beratungs-
gespräch bei der 
Integres.

R. Fehlmann

«Ich möchte mich in der Schweiz 
schnell zurechtfinden!»
Mit dem neuen Ausländer- und Integrationsgesetz (AIG) kommt der Erstinformation eine hohe Bedeutung zu. 
Die Umsetzung nehmen die Einwohnerkontrollen und die Integrationsfachstelle Integres gemeinsam wahr.
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zogen. Bei dem jungen türkischen Ehepaar 
ist die Freude über das Wiedersehen und auf 
die gemeinsame Zukunft gross. Zwei Wochen 
nach ihrer Ankunft hat sie sich zu einem Infor-
mationsgespräch bei Integres angemeldet, um 
sich zur Wahl eines passenden Deutschkurses 
beraten zu lassen. Aufmerksam auf das Ange-
bot wurde sie auf der Einwohnerkontrolle in 
Neuhausen, was sie als erste hilfreiche Orien-
tierung empfand. Die Einwohnerkontrollen 
wirken somit als erste niederschwellige An-
laufstellen für Neuzuziehende. Das erlaubt 
ihnen, die Bedürfnisse der Neuzuzüger zu er-
fassen und diese an die zuständigen Stellen zu 
verweisen. So kann der Informationsprozess, 
den die Einwohnerkontrollen in Gang setzen, 
bei der Integrationsfachstelle Integres fortge-
setzt werden.

Spezifische Integrationsberatung 

In den kostenlosen Beratungsgesprächen, die 
sich an den individuellen Bedürfnissen der 
neu Zugezogenen orientieren, bringen die-
se ihre Fragen und Anliegen vor – etwa zum 
Deutschlernen, zur Arbeitssuche oder zur An-
erkennung eines Berufsdiploms. Dabei kön-
nen sie auf die langjährige Informations- und 
Beratungserfahrung sowie das kompetente 
Wissen über Integrationsangebote der Fach-
stelle zählen. Bei komplexen Anliegen, welche 
beispielsweise fundierte rechtliche Kenntnisse 
erfordern, werden sie an spezielle Fachstellen 
weitergeleitet. Einen Vorteil des Gesprächs 
hebt Sati Uluisik besonders hervor. «Da ich 
mich zurzeit nur auf Türkisch ausdrücken 
kann, war ich froh, das Gespräch in meiner 
Muttersprache führen zu können. Falls ich spä-

ter weitere Fragen haben sollte, kann ich auch 
ohne die Hilfe meines Mannes zur Beratung 
kommen.»

Integration als Selbstverständlichkeit 

Als Drittstaatsangehörige im Familiennach-
zug wäre für Sati Uluisik in der Regel ein In-
tegrationsgespräch bei Integres verbindlich 
gewesen. Da ihr Mann jedoch die italienische 
Staatsangehörigkeit besitzt, ist sie von dieser 

Pflicht ausgenommen. Warum hat sie trotz-
dem ein «freiwilliges» Informationsgespräch 
zum Thema Sprachkurse besucht? «Ich möch-
te aktiv am gesellschaftlichen, insbesondere 
am beruflichen Leben teilnehmen und nicht 
ständig zu Hause sitzen und Hausfrau sein.» 
Das Erlernen der deutschen Sprache für den 
ersten Integrationsschritt erachtet sie dabei als 
selbstverständlich. «Ich möchte das soziale und 
berufliche Leben, das ich in der Türkei pflegte, 
auch hier weiterführen.» Sobald sie über ge-

nügend Deutschkenntnisse verfüge, könne sie 
sich vorstellen, ihre ehemalige Tätigkeit als 
Chefkassiererin bei Media Markt auch in der 
neuen Heimat auszuüben.

Vorteile der Erstinformation 

Eine Einladung zu einem Informationsge-
spräch steigert nicht nur das Willkommens-
gefühl, sondern erleichtert auch den Aufbau 
einer positiven Beziehung zwischen den neu 
Zugezogenen und den Behörden. Diese wer-
den als zugänglich erlebt und als offen gegen-
über der Vielfalt in der lokalen Bevölkerung. 
Die Erstinformation trägt dazu bei, dass Neu-
zuziehende die nötige Orientierung erhalten, 
um sich schneller in die neue Umgebung und 
somit in die Gesellschaft zu integrieren. Wäh-
rend einerseits der Staat und private Träger-
schaften mit verschiedenen Deutsch- und Inte-
grationsangeboten gute Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Integration schaffen, braucht 
es andererseits neugierige und motivierte Mi-
grantinnen und Migranten, wie Sati Uluisik, 
die sich selbständig mit den Möglichkeiten 
zur Integration auseinandersetzen und ent-
sprechende Angebote annehmen. Sati Uluisik 
hat jedenfalls das Angebot eines Informations-
gesprächs genutzt und mit dem Besuch eines 
Deutschkurses ihren ersten Schritt auf ihrem 
persönlichen Integrationspfad gemacht.  

von Meltem Topalogullari, Integres

Informationsanlass zum neuen Ausländer- und 
Integrationsgesetz (AIG), Dienstag 18. Juni 2019, 
um 19 Uhr, Boccia-Club, Birchweg, 8200 
Schaffhausen.
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«Ich möchte aktiv am 
gesellschaftlichen, 
insbesondere am 
beruflichen Leben 
teilnehmen und nicht 
ständig zu Hause sitzen 
und Hausfrau sein.»
Sati Uluisik
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Marlon Rusch

Vielleicht war ein Flugzeugabsturz der Auslöser für Markus  
Häberlis Rückzug. 2001 zeigte der Künstler Arbeiten im Allerhei-
ligen, eine grosse Einzelausstellung. Häberli war damals Sprach-
rohr und aktives Mitglied einer Szene, die die angestaubte Schaff-
hauser Kunstwelt seit den frühen 80er-Jahren umkrempelte; ein 
kritischer, aktivistischer Künstler mit unkonventionellen Ideen, 
ein engagierter Provokateur. Nach der Ausstellung wollte ihn eine 
renommierte Galeristin unter Vertrag nehmen. «Die Welt wäre für 
mich wahrscheinlich eine andere geworden», sagt Häberli heute, 
18 Jahre später, in seinem wohnlichen Atelier. Doch die Frau stieg 
in ein Flugzeug – und stieg nie wieder aus.

In der Folge verschwand Markus Häberli sukzessive von 
der Bildfläche. 2007 baute er zusammen mit seiner Partnerin im 
Gewerbegebiet im Merishausertal ein Haus, jede Vorhangleiste 
hängte er selber auf. Der grüne Kubus wurde zum Schnecken-
haus, in das sich Häberli seither immer mehr zurückzog. Ade, 
Kunstbühne.

Der Künstler arbeitete zwar weiter, füllte Laufmeter um Lauf-
meter in seinem Archiv, abertausende Skizzen, eine Art visuelles 
Tagebuch, hunderte Kilogramm Papier, er füllte zuerst sein Atelier, 
dann ein externes Lager mit kleinsten Zeichnungen, metergros-
sen Bildern, Fotografien, Videos, Objekten. Daneben las er Buch 
um Buch um Buch, baute eine riesige Bibliothek auf, spannte un-
ablässig neue Fäden in sein künstlerisch-philosophisches Netz.  
Kuratorin Tina Grütter schrieb einst, Häberli sehe Kreativität – in  
Anlehnung an Josef Beuys – «als Aufruf zur Veränderung der Welt». 
Doch der Welt blieb Häberlis Schaffen zuletzt fast gänzlich verbor-
gen. Ein Dutzend Jahre lang stellte er nicht aus. Bis jetzt.

Das Frühwerk in der Mulde

Vielleicht war die Zerstörung seines Frühwerks der Auslöser für 
Markus Häberlis heutiges Comeback. Als 1986 das Schicksal 
zuschlug, war der Künstler zusammen mit Carlo Domeniconi  
und Kurt Bruckner für den ersten Schaffhauser Manor-Kunstpreis 
vorgeschlagen. Er hatte gerade ein neues Atelier bezogen,  in der 
ehemaligen Backstube des Dolder 2, lange bevor es das Dolder 2 war. 
Dem Handschlag mit dem Vermieter folgte ein Missverständnis. 

PERFORMANCE Über die vergangenen 
zwölf Jahre mutierte Markus Häberli 
mehr und mehr zum Einsiedler. Jetzt ist 
der Künstler wieder da – dank viel Kaffee 
mit einem 80-jährigen Rechtsanwalt.

Markus Häberli tritt aus seinem Schneckenhaus. 

Das Comeback

Offenbar wurde der Raum parallel auch noch an einen portugiesischen 
Kulturverein vermietet. Ausserdem wurde diesem mitgeteilt, falls sich noch 
Ramsch im Raum befinde, müsse dieser halt abgeführt werden. So landete 
Häberlis Werk in der Mulde (den Manor-Kunstpreis gewann er trotzdem) –  
und der Künstler selbst im Büro eines ihm bis dato unbekannten Rechts-
anwalts: Werner Brandenberger. 

Eine Entschädigung brachte Markus Häberli die Begegnung nicht ein – 
aber eine Freundschaft, die sich als viel wertvoller erweisen sollte.

Irgendwann einmal, vor ein paar Jahren, rief Häberli den fast 80-jäh-
rigen Brandenberger an und lud ihn ein zu sich ins Merishausertal; sie 
verabredeten sich an einem Mittwochmorgen, 10 Uhr, zum Kaffee. Noch 
bevor der Kaffee kalt war, war klar: aus dem Treffen wird ein Ritual. Mitt-
wochmorgen, 10 Uhr, Kaffee, Werner und Markus, der «Alte» setzte sich in 
den Eames Lounge Chair, der «erst fast Alte» auf den Eames Ottoman. Das 
Setting ist immer dasselbe, das Gespräch aber kennt keine Grenzen. Sie 
reden über Gelesenes, über Unverstandenes, über Philosophie und Gesell-
schaft. Oder wie der Alte es formuliert: «Von A wie Aalsterben bis Z wie 
Zynismus; P wie Politik kommt selten vor, W wie Wer treibt's mit Wem 
noch seltener, K wie Kunst regelmässig, ebenso K wie Kontingenz.» 

Auch der frühere Strafverteidiger und noch frühere Kantons-
gerichtspräsident Werner Brandenberger war lange Jahre eine  
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öffentliche Person, phasenweise war er jede Woche in der Zeitung, 
tat sich nach dem Richteramt immer wieder auch als politischer 
Kommentator hervor. Seit seiner Pensionierung liest und schreibt 
er unablässig, füllt zuhause Kiste um Kiste mit Geschichten, No-
tizen, Gedankensplittern. Abseits der Öffentlichkeit. Seit seinem 
Abgang versuche er, den seinem ehemaligen Beruf inhärenten Zy-
nismus loszuwerden. Die Umwandlung in Ironie sei ihm bis heute 
misslungen. Er arbeite aber daran.

Zwei Denker am Stadtrand 

Eines Mittwochmorgens sagte der Alte zum erst fast Alten: «Alle 
machen Projekte. Machen wir doch auch mal ein Projekt.» Heute 
kommentiert Brandenberger seinen damaligen Ausspruch lako-
nisch mit: «Alterstorheit». Für Häberli war es der Initiationsmo-
ment seines Comebacks.

Man muss wissen: der erst fast Alte ist ein äusserst zurückhal-
tender Mann. Dass er die vergangenen zwölf Jahre nicht ausstellte, 
liegt auch daran, dass er sich nie darum bemüht hat. Anbiederung 
war ihm schon immer der grösste Graus. Auch wenn er als junger 
Künstler stattdessen eben auf dem Bau knütteln und seine schäbi-
gen Wohnungen mangels ordentlichem Brennmaterial mit den  
lackierten Holzzwischenwänden heizen musste, auch wenn sie 
ihm halt mal wieder das Telefon abstellten; ganz zu schweigen von 
der damaligen Partnerin und den beiden Söhnen … 

«Zum Leidwesen von vielen», sagt er ernst, habe er für Geld 
nie Kunst machen können. Nach der Kunsti arbeitete er bis vor we-
nigen Jahren immer wieder als Zeichnungslehrer – das war wohl 
der Kompromiss. All die «Bildli-Maler»,  die dann auch noch klein-
formatige Serien produzierten, nur damit sie sie besser verkaufen 
können, würden ihn anwidern. Und ist man erstmal ein paar Jahre 
weg vom Fenster, wird dieses immer schwerer erreichbar. Doch 
dann kam ja der Alte mit seiner Alterstorheit.

Es ist rührend zu beobachten, mit welch tiefer Zuneigung die 
beiden Männer miteinander umgehen, Markus und Werner, wie 
wohlwollend sie anderer Meinung sind, wie sarkastisch die Spitzen 
sind, die sie immer wieder gegeneinander abschiessen, und wie sie 
sich gleichzeitig einhundertprozentig ernst nehmen. Man kommt 
um die Floskel Männerfreundschaft fast nicht herum. 

Der erst fast Alte sagte also Ja zur Idee des «Projekts» und be-
reitete fortan am Mittwochmorgen jeweils ein Arbeitssetting vor, 
immer dasselbe: Ein eineinhalb Meter breites Papierband läuft 
von der Decke nach unten und legt sich, tischtuchgleich, über eine 
Holzplatte, in die ein Loch eingelassen ist, gross genug, damit ein 
nicht mehr ganz schlanker Mann hineinpasst. Wenn der Alte kam, 
10 Uhr, setzte sich der erst fast Alte jeweils ins Loch und machte 
sich auf einem Drehstuhl sitzend von innen heraus am Papier zu 
schaffen, während der Alte am Tisch Platz nahm und sich ebenfalls 
an die Arbeit machte. Carte blanche, jeder für sich, Zeichnung 
und Text. Irgendwann war das Papier voll und lief weiter, Mar-
kus Häberli schnitt ein neues Loch. So entstanden in zwei Jahren 
zwanzig Meter.

Die Schnecke und der Hund

Der Künstler im Loch – Markus Häberli hat sich nicht neu er-
funden. Das Motiv tauchte schon 1987 auf, als er auf Schloss Hal-
denstein aus einem Loch im Tisch einen Text von Alexander dem 
Grossen las. «Aufs Tapet bringen» hiess die Performance. Es ging 

um den gordischen Knoten, dem Häberli die Frage nach dem rich-
tigen Binden einer Krawatte gegenüberstellte. Wobei es eigentlich 
um das Performen an sich ging. Knoten, ein anderes Thema, das 
immer wieder auftaucht, etwa in Häberlis unzähligen Pflanzen-
studien, seiner jahrzehntelangen Beschäftigung mit der Naturphi-
losophie, seit er die Schriften des deutschen Philosophen Gernot 
Böhme gelesen hat. 

Die Kunstprofessorin Sabine Gebhardt schrieb 2001, jede ein-
zelne Arbeit seit Markus Häberlis Frühwerk in den 70er- Jahren 
sei «mit dem gesamten Schaffen wie ein textiles Gewebe über  
inhaltliche und formale Bezüge verknüpft». Das künstlerisch- 
philosophische Netz, Häberlis Kosmos.

In der Performance AussenInnenZeit im Konventhaus, die seit 
gestern Mittwoch bis am Samstag täglich einmal aufgeführt wird, 
führt Werner Brandenberger seinen Neufundländer durch die 
eine Tür hinaus, einmal ums Gebäude am Platz herum, und durch 
die andere Tür wieder ins Konventhaus hinein. In gegenläufiger 
Richtung bewegt sich eine klassische Musikerin, die Geige spielt 
zu Radierungen von Markus Häberli. Eine Referenz zu seinen äl-
teren Performances mit Musik? Der Hund des Alten bekommt auf 
den Rücken eine Art Satteltasche aufgeschnallt, die den überdi-
mensionierten Abguss eines Schneckenhauses trägt. Gehäuse, viel-
leicht das Kernthema des Künstlers. Neben der Performance sind 
im Konventhaus diverse kleinere Arbeiten aus Häberlis Kosmos 
zu sehen. «Ich hätte Material für 20 Ausstellungen», sagt er. Und 
den Drive will er jetzt auch nutzen. Im September ist bereits die 
nächste Ausstellung geplant, im Kranz in Ramsen. 

Werner wird er auch weiterhin treffen, keine Frage. Mittwoch-
morgen, 10 Uhr, der Alte im Eames Lounge Chair und der erst fast 
Alte auf dem Ottoman.

«AussenInnenZeit» wird am Donnerstag (23. Mai) um 18 
Uhr, am Freitag (24. Mai) um 19 Uhr und am Samstag  
(25. Mai) um 20 Uhr im Konventhaus aufgeführt.

Der «Alte» und der «erst fast Alte» in ihrer Ausstellung.  Fotos: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 25. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast, 

eine Viertelstunde Orgelmusik 
mit Texten

Sonntag, 26. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe 

mit Pfrn. Nyree Heckmann, 
Lukas Heieck, Orgel. Fahrdienst 
Scherrer

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller, Psalm 147,4. 
«Weisst du, wieviel Sternlein?» 
Taufe von Liam Gnädinger 

10.00 Zwingli: Gemeinsamer Gottes-
dienst mit der Waldenserge-
meinde Zürich in Zürich mit Pfr. 
Wolfram Kötter. Gemeinsam 
fahren wir am Morgen nach 
Zürich und besuchen dort den 
Gottesdienst. Nach dem Got-
tesdienst gibt es ein gemeinsa-
mes Mittagessen. Die Rückkehr 
ist für den frühen Nachmittag 
geplant

10.15 St. Johann-Münster: Konfirma-
tionsgottesdienst im St. Johann, 
«Träume und Illusionen». Mit-
wirkende: Konfirmandengruppe, 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin, 
E-Piano Marc Wanner, Chorlei-
tung Marianne Lehmann, Orgel 
Marianne Perrin, Apéro, Chin-
derhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst 

Dienstag, 28. Mai 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum.

Mittwoch, 29. Mai 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag: Im Dienst der 
Menschen – Sozialdiakonie in 
der Kirchgemeinde mit Ruth 
Gehring, in der Ochseschüür

14.30 Zwingli: Seniorennachmittag: 
Filmnachmittag. Ein grantiger 
und lebensmüder alter Mann, 
eine streunende Katze und eine 
unerwartete Freundschaft. Der 
Nummer-1-Hit aus Schweden! 

Sonntag, 26. Mai
9.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross, Orgel David Stamm

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal. Wer mag, kann bei 
trockenem Wetter mitfahren in 
den Tannbühl bei Bargen, um 
die Orchideen zu besichtigen. 
Treffpunkt 13.30 Uhr Schützen-
haus. Bitte erkundigen Sie sich 
am Mittwochvormittag unter Tel. 
052 625 38 56. Mittwochs-Café 
ab 14.30 Uhr im Steigsaal.

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 30. Mai 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst an 

Auffahrt  mit Pfr. Daniel Müller, 
Predigt LK 24,50–53 , «him-
melblau». Mitwirkung Sandro 
Pfister, Horn

10.00 Zwingli: Ökumenischer Gottes-
dienst zu Auffahrt im Kantons-
spital mit den Kirchgemeinden 
Zwingli und Herblingen und der 
Pfarrei St. Peter, im Vortrags-
saal (1. UG), bei gutem Wetter 
im Freien. Dialogpredigt Ingo 
Bäcker und Pfr. Andreas Egli: 
«Kraft aus der Höhe» (Lukas 
24,46–53). Musik: Saxophon-
Quartett KlaX. Anschl. Apéro

10.00 Steig: Auffahrts-Familiengottes-
dienst mit Taufe mit Pfr. Martin 
Baumgartner, Mitwirkung Vete-
ranenmusik. Anschl. Apéro und 
Platzkonzert. Bräteln bei der 
Feuerstelle (Essen selber mit-
bringen, Getränke vorhanden). 
Bei Regenwetter nur Gottes-
dienst und Apéro (Auskunft Tel. 
1600 ab 7 Uhr)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes- 
dienst zu Auffahrt mit Pfr. Andreas 
Heieck im Münster. «Der Himmel 
gibt Boden unter den Füssen» 
(Predigt zu Lukas 24,49–53). 
Münstertheke

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Kantonsspital
Auffahrt, 30. Mai
10.00 Ökumenischer Gottesdienst mit 

den Kirchgemeinden Zwingli 
und Herblingen und der Pfarrei 
St. Peter, im Vortragssaal (1. UG), 
bei gutem Wetter im Freien. 
Dialogpredigt Ingo Bäcker und 
Pfr. Andreas Egli: «Kraft aus der 
Höhe» (Lukas 24,46–53). Mu-
sik: Saxophon-Quartett KlaX. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 26. Mai
10.00 Konfirmationsgottesdienst mit 

Peter Vogelsanger

Auffahrt, 30. Mai
10.00 siehe Kantonsspital

Amtliche Publikation

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

8.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 4. Juni 2019, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 19. März 2019: 

Bericht zur Jahresrechnung 2018 
2. Geschäfts- und Verwaltungsbericht 2018 des 

Stadtrats 
3. Bericht des Stadtrats vom 21. Mai 2019: 

Geschäftsbericht Verkehrsbetriebe Schaffhausen 
2018

4. Tätigkeitsbericht 2018 des Vertreters des Gros-
sen Stadtrats im Etawatt-Verwaltungsrat

5. Tätigkeitsbericht 2018 des Vertreters des Gros-
sen Stadtrats im Naturpark  

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 22. Mai 2019

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Hermann Schlatter

Nächste Sitzung: Dienstag, 18. Juni 2019, 
18.00 Uhr

Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr.
Tel. 052 624 42 82

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
     
 

 
 

Kanton und Stadt Schaffhausen 
 
Die Büros und Schalter sind am Mittwoch,  
29. Mai 2019, bis 16:00 Uhr geöffnet 
 
und  
 
Donnerstag, 30. Mai 2019 sowie Freitag,  
31. Mai 2019, ganztags geschlossen. 
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DO 23.5.

 Wortlos künstlerisch

Originell und einzigartig – ein Film, der ohne 
Worte auskommt und der Musik, Kunst und 
das Kino für sich sprechen lässt. Jürg Eglis 
Film, Zwischen Kalkül und Zufall, über den 
Künstler Beat Zoderer und den Musiker Nik 
Bärtsch ist eine inspirierende, künstlerische 
Erfahrung. Die Filmvorführung wird ergänzt 
mit ausgewählten Werken von Zoderer, wel-
cher mit Bauplatten, Gummibändern und 
ausgegossenen Styroporkugeln arbeitet. Eine 
Film-Kunst-Musik-Inszenierung.
18.00 UHR, KAMMGARN WEST (SH)

FR 24.5.

 Energetischer Swing 

Feinsinnig, lebendig und kraftvoll spielt das 
Raphael Jost Standard Trio. Das junge Klavier-
trio arrangiert bekannte Jazz-Standards neu 
und bringt sie mit Piano, Bass, Schlagzeug und 
der Stimme von Raphael Jost auf eigene Art 
und Weise auf die Bühne. Mit ihrem Zusam-
menspiel setzen sie der Freiheit keine Grenzen 
und lassen bekannte Swing-Standards neu 
aufleben. 
22.30 UHR, TAPTAB (SH)

SA 25.5. UND SO 26.5.

 Elegant und grazil

Romantisch, spritzig bis hin zu neoklassisch – 
87 Tanzschüler der Ballettschule Conny tanzen 
über die Bühne des Stadttheaters unter dem 
Motto: «Around the World in 22 Dances». 

Die Ballerinas präsentieren verschiedens-
te Tanzstile vom klassischen Ballett über den 
Charaktertanz bis hin zum modern dance. Ja, 
sogar ein bayerischer Schuhplattler steht auf 
dem Programm. Ob südamerikanische oder 
afrikanische Klänge, die kleinsten Ballerinas 
verzücken mit ihrem Charme, während die 
grösseren das Publikum mit Leidenschaft und 
Tanzfreude in den Bann ziehen. Es erwartet Sie 
tänzerisches Können, inszeniert in einer fabel-
haften Show.
17 UHR, STADTTHEATER (SH)

DO 30.5.

 Leichte Sommerbrise

Sie vermissen das sonnige Frühlingswetter? 
Mindestens für musikalisches Sommerfeeling 
sorgt die Sängerin Veronica Fusaro auf der 
Kammgarn-Terrasse und eröffnet mit ihrem 
neuen Sound die diesjährige Akustik-Terras-
sen-Konzertreihe. Mit ihren Songs beschreibt 
die Musikerin ein kleines Universum, dessen 
Himmel und Erde aus Klängen besteht und 
Sonne und Mond aus Worten. Ihre Liedtexte 
präsentiert sie mit Leichtigkeit und transpor-
tiert vor allem eins: Wärme. 
20.30 UHR, KAMMGARN-TERRASSE (SH)

MI 29.5.

 Wahnsinnig aufregend  

Locker, knallig, einfach cool – das ist die Sän-
gerin Caroline Rose aus New York. Ihre Musik 
ist ein treibender Elektroblues mit kreischen-
den Strobopunk-Elementen. Begleitet wird 
sie vom Schaffhauser Duo Naked in English 
Class mit Blues über Raketen, Autos und all-
tägliche Irrtümer. Aufregend wie der Inhalt 
der Songtexte sind auch die Klänge: Gehäm-
mer und sägende Gitarren vermischen sie mit 
U-Bahn-Träumen. Gemeinsam bringen die 
Musiker knalligen Indiepop mit schrägen Or-
geleinlagen zum Klingen.
21.30 UHR, TAPTAB (SH)

AB SA 25.5.

 Berührend, eindrücklich

Ein Thema, das zum Leben dazu gehört – be-
rührend, feinfühlig und mit einer sanften Prise 
Humor erzählt. Fabian Biasios Vater starb auf 
einer Palliative-Care-Abteilung mit Blick auf 
einen überdachten Parkplatz. Drei Jahre nach 
dem Tod seines Vaters geht der Fotograf und 
Filmer der Frage nach, warum es in der Schweiz 
nicht möglich ist, ohne Zeitdruck und Geld-
sorgen an einem schönen Ort zu sterben. 

Biasio macht sich auf die Suche nach dem 
idealen Ort, dem «Palliative-Care-Paradies» auf 
Erden. Auf seiner Reise über drei Kontinente 
entstand ein berührendes Reisetagebuch mit 
erschütternd schönen Bildern, vereint in der 
Doku Sub Jayega. 
17 UHR, KIWI SCALA (SH)

El Bertin Glacé GmbH
Unterstadt 13
8200 Schaffhausen
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WETTBEWERB Ein Eintritt ins Kino Kiwi Scala zu gewinnen

Nimm dies, du Schurke!

Jetzt gilt es, den Mundschutz zu montieren. Peter Pfi ster

Die letzte Woche gesuchte Rede-
wendung «Einen Haken haben» 
ist schon ziemlich alt. Bereits im 
Mittelhochdeutschen taucht sie 
auf. Sie stammt mit grosser Wahr-
scheinlichkeit aus der Anglerspra-
che und bezieht sich wohl auf den 
im Köder verborgenen Widerha-
ken, der vom nichts ahnenden 
Fischlein nicht wahrgenommen 
wird.

Absolut richtig mit ihrer Lö-
sung lagen auch Ariane Wald-
vogel und Michael Armbruster. 
Wir wünschen einen interes-
santen Abend am Schaffh  auser 
Jazzfestival!

Nun zu unserer heutigen 
Redewendung. Auf dem Bild ist 
nicht etwa ein piekfeines Mous-
selinhandschühchen zur Scho-
nung der lichtempfi ndlichen 
Haut adeliger Damen abgebildet. 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Schon eher geht es in Richtung 
von «The rumble in the jungle». 
Wobei im Gegensatz zu den bei-
den Boxchampions Mohammed 
Ali und George Foreman in der 
Redewendung von der Anwen-
dung schlagender Argumente 
abgesehen wird. Lieber zieht man 
sich zurück, schaut ein bisschen 
schräg und grollt im Stillen. pp.

Ausstellung «Körper und Identität» im Ebnat 65

Kreative Werke aus dem Lindenforum
Das Lindenforum aus Lohn lädt 
zu einer neuen Ausstellung. Mo-
natelang haben die Schülerin-
nen und Schüler in den Fächern 
Malen, Zeichnen, Illustration, 
Fotografi e und Dreidimensio-
nales Gestalten an ihrer Werken 
gearbeitet. Das Thema der Aus-
stellung – «Körper und Identi-
tät» – haben sie selbstständig ent-
wickelt und mit verschiedenen 
Stilmitteln umgesetzt. Das Resul-
tat sind:  Collagen, Fotografi en, 
mit Photoshop veränderte Bilder 
und Ölgemälde. Anlässlich der 
Vernissage diesen Samstag gibt 
es möglicherweise noch ein paar 
Live-Auff ührungen von Schüle-
rinnen und Schülern. az.

LINDENFORUM – «KÖRPER UND 
IDENTITÄT», VERNISSAGE: 
SA (25.5.), 15 UHR, AUSSTEL-
LUNGSHALLE EBNAT65 (SH). 

Im Lindenforum wurde 
unter anderem ein Ge-
sicht aus Gänseblüm-
chen und Löwenzahn 
gebastelt.  zVg
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Bsetzischtei

Als die Sheriffs über richtiges und falsches 
Reiten von «Stahlrössern» informierten (Sei-
te 3), kreuzte zufällig ein sichtlich irritierter 
 Michael E. Dreher die Szenerie. Kein Wunder: 
Der Gründer der Autopartei ist in Verkehrs-
fragen nicht gerade ein Freund von Law and 
Order – und von Velopolitik hält er ohnehin 
gar nichts. mg.

Eine Trouvaille des Lokaljournalismus versteck-
ten die Schaffhauser Nachrichten am gestrigen 
Mittwoch ganz hinten im Regionalsport. «Der 
Magistrat hat das Ziel fest im Blick», titelte ein 
gewisser Markus Stanger. Statt einen trockenen 
Bericht über das Eidgenössische Feldschiessen 
in Neuhausen zu schreiben, begleitete er Walter 
Vogelsanger auf den Schiessstand (auf dem Bild 
in Aktion mit Ordonnanzwaffe in der Hand und 
Pamir um die Ohren). Reportage! So erfahren 
wir, dass das Feldschiessen eine «Herzensangele-
genheit» des Regierungsrats ist: «Ruhig, beson-
nen und fast in einer optisch bequemen Haltung 
liess sich der Regierungsrat Zeit für den ersten 
Schuss. Eine knappe 9, die zwar seitlich genau 
ausgemittelt, doch noch eine Handbreite über 
dem 10er-Kreis sichtbar war.» Etwas später dann 
wurde es auf dem Schiessplatz gar hochdrama-
tisch: «Sobald die Scheiben für die zehn Schüt-
zen sichtbar wurden, glaubte man sich zurück-
versetzt an die Schlacht am ‹Little Big Horn›. Als 
gäbe es kein Morgen, wurde gefeuert, was das 
Zeug hielt.» Was man beim Lesen der Reportage 
nicht erfährt: Der Autor ist im echten Leben gar 
kein Reporter – sondern der Medienverantwort-
liche des Kantonalen Schützenverbandes. mr.

Letztes Jahr waren wir einigermassen stolz auf 
unseren Beitrag im Abstimmungskampf um 
die Transparenz und den deutlichen Sieg an 
der Urne. Am vergangenen Abstimmungswo-
chenende hat der Kanton Thurgau die Stadt 
Schaffhausen in Sachen Transparenzwille aber 
klar übertroffen: Über 80 Prozent der Stimm-
bevölkerung wollen – endlich – das Öffentlich-
keitsprinzip einführen. Und das ganz ohne die 
Hilfe der AZ! mg.

Kolumne • Alles, was recht ist

Heute zum Thema: Längere Öffnungszei-
ten für Strassen- und Gartenwirtschaften in 
der Stadt.

Charles de Secondant, Baron de Mon-
tesquieu publizierte im Jahre 1748 anonym 
das Buch «De l’esprit des loix», zu Deutsch: 
Vom Geist der Gesetze. Das passt insofern 
gut zum Thema, als es vorliegend mitunter 
um den Konsum sogenannt «geistiger Ge-
tränke» geht, wie es in der alten Bundes-
verfassung und zahlreichen kantonalen 
Gesetzen dereinst hiess.

In seinem Werk, das zeitweise auf dem 
Index der katholischen Kirche stand, stell-
te Montesquieu unter anderem die These 
auf, dass sich unterschiedliche klimatische 
Bedingungen auch in der Gesetzgebung 
niederschlagen. Zumindest in Westeuropa 
lässt sich dies am vorliegenden Beispiel vor-
trefflich illustrieren: Während Sie im Bas-
kenland bis in die frühen Morgenstunden 
mit einem Glas «Sidra» in der Hand durch 
belebte Gassen torkeln können, zerrt Sie 
die Wirtin in den schottischen Highlands 
spätestens um zehn Uhr abends resolut ins 
Innere ihres Pubs, selbst dann, wenn das 
Wetter ausnahmsweise dazu einlädt, mit 
der «Pint» noch ein wenig im Freien zu ver-
weilen.

Wir befinden uns indessen irgendwo 
dazwischen, was sich auch daran zeigt, dass 
es den hiesigen Beizen bislang erlaubt war, 
ihre Gäste am Wochenende bis 0.30 Uhr im 
Freien zu bewirten. Neuerdings bewilligt 
der Stadtrat ausgewählten Strassen- und 
Gartenwirtschaften  nun versuchsweise frei-
tags und samstags eine Verlängerung der 
Öffnungszeiten bis 1.30 Uhr. Es wäre wohl 
verfehlt, anzunehmen, dass dieser Umstand 

dem Klimawandel geschuldet wäre, der 
nebst katastrophalen Folgen für den gesam-
ten Planeten möglicherweise ein paar laue 
Sommerabende mehr mit sich bringt, an 
denen der SVP-Stammtisch bei einigen zu-
sätzlichen Stangen eine Stunde länger da-
rüber wettern kann, dass die in Bern oben 
ihnen den SUV verbieten wollen.

Apropos Wettern: Natürlich begeistert 
die neue Regelung des Stadtrates nicht alle. 
Manche Altstadtbewohnerinnen und -be-
wohner dürften wenig erfreut sein, dass sie 
nun – gänzlich legal – eine Stunde länger 
beschallt werden. Demgegenüber stehen na-
türlich die Vertreterinnen und Vertreter der 
lokalen Wirtschaft (haha, Stammtischwort-
witz) und deren Gäste. Und damit geht es 
um das, worum es im Recht so oft geht, näm-
lich um eine klassische Interessenabwägung.

Mit der zeitweiligen Befristung der 
Regelung hat der Stadtrat einen pragma-
tischen Weg gewählt, der nachträgliche 
Korrekturen erlaubt, sollten die Interessen 
der Altstadtbewohnerinnen und -bewoh-
ner zu stark tangiert werden. Nun könnte 
man argumentieren, dass es mit befristeten 
Regelungen so eine Sache ist, nämlich, dass 
sie, einmal aufgestellt, schwerlich wieder 
wegzukriegen sind – beispielsweise im Falle 
einer «temporären» Steuersenkung. 

Vielleicht erübrigt sich die Diskussion 
heuer aber auch einfach deswegen, weil 
das Wetter diesen Sommer so bleibt wie in 
den letzten Tagen und Wochen. Mir wäre 
das jedenfalls lieber als die sengende Hitze 
und Trockenheit des letzten Sommers. Noch 
lieber wären mir griffige Gesetze zur Ein-
dämmung des Klimawandels. Gartenbeiz 
hin oder her.

Susi Stühlinger  
befindet sich in den 
letzten Zügen ihres  
Jurastudiums und 
nähert sich hier jeweils 
einem von der Redak-
tion ausgesuchten 
Thema aus rechtlicher 
Perspektive.

Vom Geist der Gesetze

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Was ist los am BBZ? Weshalb entstanden aus 
einem Streit um eine Note zwei Untersuchungs-
berichte? Und welche Konsequenzen hat dieser 
Fall? Heute Donnerstag soll der Kanton Antworten 
geben. Wir bleiben dran.



30. 
Scha f fhauser  
Jazzfest ival

22.–25.  Mai  2019
jazzfest ival .ch

Kulturzentrum Kammgarn
Donnerstag 23.5. 
20.15 Uhr Sylvie Courvoisier Trio
21.15 Uhr Roman Nowka Solo
22.15 Uhr Christy Doran’s Soundfountain 
Freitag 24.5 
20.15 Uhr idée manu 
21.15 Uhr Samuel Blaser Early in the Mornin 
22.15 Uhr Lukas Mantel 6-tet 
Samstag 25.5.
20.15 Uhr Taïga feat. Matthieu Michel 
21.15 Uhr Raphael Walsers GangArt
22.15 Uhr Elina Dunis AKSHAM

Kammgarn West / 3. Stock 
Donnerstag 23.5. 
18.00 Uhr Zwischen Kalkül und Zufall – Vernissage / Film / Ausstellung
Film: Jürg Egli – Musik: Nik Bärtsch – Kunst: Beat Zoderer
Freitag 24.5. und Samstag 25.5. ab 17.00 Uhr Film / Ausstellung

Sorell Hotel Rüden
Freitag 24.5.
20.30 Uhr Daniel Schnyder – Händel in Harlem
Samstag 25.5.
13.00 – 18.00 Uhr Eintritt frei
16. Schaffhauser Jazzgespräche – Wo bleiben die Frauen im Jazz?
20.30 Uhr Worlds Beyond (Sorell Hotel Rüden)

TapTab
Freitag 24.5.
22.00 Uhr Raphael Jost Standards Trio
Samstag 25.5.
22.00 Uhr Lucia Cadotsch LIUN

Champagner-Frühstück
Auffahrtsdonnerstag, 30. Mai 2019, 
Weingut Lindenhof Osterfingen von 
10 Uhr bis 14 Uhr Frühstücksbuffet mit 
regionalen und hausgemachten Produkten, 
ein Glas Grand Vin Mousseux, Kaffee und 
Mineral, pro Person CHF 35.–. Anmeldung 
unter info@weingut-lindenhof.ch oder 
052 681 21 25 

Zum Glück reparierBar!
Am nächsten Samstag, 25. 5. 19, von 
10 bis 16 Uhr im Familienzentrum am 
Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser 
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern 
wir uns um alles, was Sie herbeitragen. 
Das meiste davon ist reparierBar.
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch

BAZAR

MAI

Ballett Schule Conny
«Around the World in 22 Dances» präsentiert 
von den Schülerinnen und Schülern der Ballett 

Schule Conny – Fremdveranstaltung 
 SA 25. 17:00  SO 26. 17:00

©
 z

vg

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

SA 25 MAI 
13.00 - Easy Riser SPEZIAL 
16.00 - Rasafari LIVE

SO 26 MAI 
10.00 - Breakfast with 
18.00 - Full Effect

DO 23 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again (W)

MO 27 MAI 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
19.00 - Sensazioni Forti 
20.00 - Kriti (W) 
22.00 - India Meets Classic

DI 28 MAI 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - A Playlist: Sports 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 29 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 

DO 30 MAI 
18.00 Offener Kanal FR 24 MAI 

06.00 - Easy Riser 
17.00 - SERVICE: complet 
20.00 - Open Space

Immobilien

ZE 1023

Im Zentrum von Neuhausen, 3.5-ZWG, per sofort oder n.V., Küche mit GKH, 
grosses Badezimmer, alle Zimmer Laminat, Einbauschrank, Haustiere erlaubt, 
Kellerabteil, CHF 1'298.00 inkl. HK/NK, ANGEBOT: 1. Monat gratis oder MIETEN 
OHNE DEPOT
Interessiert? Hertli & Partner AG, Tel. 044 878 72 72*, www.hertlipartner.ch

Schöner Platz in Atelier-/
Bürogemeinschaft zu vermieten
2–3 Arbeitsplätze frei in der 
ehemaligen Sisalhalle der Arova-
Hallen in Flurlingen. WLAN, kleine 
Küche, Sitzungstisch,  Aussensitzplatz, 
Reinigung inkl., PP auf Anfrage.
Wir freuen uns auf: Nette Menschen, 
vorzugsweise aus den Bereichen 
Architektur, Innenarchitektur, visuelle 
Kommunikation etc.
Je nach Platzbedarf ca. 350 CHF inkl. 
Nebenkosten, exkl. MwSt/Platz.
Kontakt: angelika@atelierdreher.ch, 
052 55 88 55 0

Kulinarische Köstlichkeiten 
in der gemütlichen Gaststube am Rhein

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Tradit ionelle Fischküche 
und feine Fleischgerichte

Kinoprogramm
23. 05. 2019 bis 29. 05. 2019

Scala 1: So 14.30 Uhr, Do/Fr/Mo-Mi 17.30 Uhr, 
Do-Di 20.00 Uhr
Scala 2: Sa 14.30 Uhr, Sa/So 17.30 Uhr, 
Mi 20.00 Uhr
DOLOR Y GLORIA
Almodóvar gelingt ein faszinierendes Meisterwerk 
aus Fiktion und autobiografischen Elementen. Im 
Top-Cast mit dabei: Penélope Cruz und Antonio 
Banderas. 
Scala 1+2 - Sp/d/f - 14 J. - 113 Min. - Première

Mi 20.00 Uhr
ROCKETMAN
Bildgewaltige Filmbiografie mit Taron Egerton 
(«Kingsman») über die Pop-Ikone Sir Elton John.
Scala 1 - E/d/f - tba - 121 Min. - Première

Sa/So 17.00 Uhr
SUB JAYEGA – DIE SUCHE NACH DEM 
PALLIATIVE-CARE-PARADIES
Ein berührendes Reisetagebuch des CH-Filme-
machers Fabian Biasio auf der Suche nach dem 
Sterbeparadies. Mit anschliessender Podiums-
diskussion.
Scala 1 - Deutsch - 12 J. - 82 Min. - Première

Do/Fr/Mo-Mi 17.45 Uhr
STAN & OLLIE
Scala 2 - E/d/f - 6 J. - 99 Min. - 3. W.

So 14.45 Uhr, Do-Di 20.00 Uhr
PHOTO DE FAMILLE
Die französische Tragikomödie mit Vanessa Para-
dis ist «eine raffinierte Balance zwischen süsser 
Melancholie, Zärtlichkeit und emotionaler Tiefe». 
Marianne
Scala 2 - F/d - 8 J. - 98 Min. - 2.W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Terminkalender
Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Mittwoch, 5. 6. 19

Zu den Narzissen-

wiesen ob Vevey

Auskunft unbe-
dingt am 3. 6. 19 
einholen: Tel. 
052 672 49 70
Treff: Bahnhof SH, 

6.30 Uhr

Leitung: E. Flegel 

Tel. 052 672 49 70

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag 2. 6. 2019

Botanische Exkur-

sion Merishausen, 

Schutzgebiet 

Laadel

Teilnehmerzahl 

beschränkt

Treffpunkt 

Busbahnhof SH, 

Überlandbusse 

8.25 Uhr

Anmeldung bis 

Do, 30. 5.2019

Tel. 052 624 53 61

Vordere Breite Zwischenstand Entwicklung 
und öffentliche Mitwirkung 
Die Stadtplanung informiert über die Erkenntnisse 
des Testplanungsverfahrens 
Öffentliche Ausstellung 29.05. bis 21.06.2019 
von 08:00 bis 17:00 Uhr 
Öffentliche Informationsveranstaltung  
Mo., 03.06.2019, 19:00 Uhr 
Alterszentrum Breite, Haus Wiesli, Schaffhausen 
Schriftliche Rückmeldungen an Stadtplanung 
bis 28.06.2019 
Kirchhofplatz 19, Postfach 1000,  
8201 Schaffhausen, stadtplanung@stsh.ch


